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2. Jahrgang.
a

Eine ßanplererklärung über Belgien.

Ein Schritt vorwärts!
Amtlich wird durch Wolffs Bureau aus Berlin gemeldet:
Ueber die Ausführungen, die der Reichskanzler heute vor dem

Hauptausſchuß über die belgiſche Frage gemacht hat, ſind in der
Oeffentlichkeit Darſtellungen verbreitet worden, die Mißverſtänd-
niſſe hervorrufen könnten. Wir geben daher nachſtehend den in
Betracht kommenden Teil der Kanzlerrede ausführlich wieder. An-
knüpfend an ſeine geſtrigen Darlegungen hat der Reichskanzler
folgendes ausgeführt:

Was die Zukunft Belgiens betrifft, ſo bedeutet, wie ich geſtern
ſchon ſagte, die Okkupation und der gegenwärtige Beſitz Belgiens
nur, daß wir

ein Fauſtpfand für die künftigen Verhandlungen

haben. Jm Begriff des Fauſtpfandes liegt es, daß man das, was
man als Pfand in der Hand hat, nicht behalten will, wenn die Ver
handlungen zu einem günſtigen Reſultat geführt haben.

Wir beabſichtigen nicht, Belgien in irgendeiner Form
zu behalten.

Wir wünſchen, genau wie ich ſchon am 24. Februar geſagt
habe, daß
das nach dem Kriege wiedererſtandene Belgien als ſelb-
ſtändiges Staatsweſen, keinem als Vaſall unterworfen, mit

uns in gutem freundſchaftlichen Verhältniſſe lebt.
Das iſt der Stanbpunkt, den ich zu dem belgiſchen Problem

er ähä Dieſe Seite meiner Politik ſteht durchaus im Zu den
ſammenhang mit den allgemeinen Richtlinien, die ich Jhnen geſtern
dargelegt habe.

Wir führen den Krieg als Verteidigungskrieg.
Weil wir ihn als Verteidigungskrieg führen, weil uns von

Anfang an jede imperialiſtiſche, jede auf die Weltherrſchaft gerichtete
Tendenz ferngelegen hat, darum werden auch unſere Friedensziele
dem entſprechen. Was wir wollen, das iſt die

Unverſehrtheit unſeres Territoriums,
das iſt freie Luft für die Entwicklung unſeres Volkes, insbeſondere
auf den wirtſchaftlichen Gebieten. Das iſt natürlich auch die not
wendige Sicherung für künftige ſchwierige Verhältniſſe. Dies trifft
vollkommen auch für den Standpunkt zu, den ich Belgien gegenüber
einnehme. Wie ſich dieſer Standpunkt aber im einzelnen feſtlegen
läßt, das hängt von den künftigen Verhandlungen ab. Darüber
kann ich jetzt keine bindenden Erklärungen abgeben.
Jch muß mich damit begnügen, dieſe allgemeinen maßgebenden
Richtlinien hiermit nochmals ausdrücklich feſtgeſtellt zu haben, und
ſo glaube ich doch an Sie jetzt die Bitte richten zu dürfen, helfen
auch Sie mit, daß wir im Jnnern die Einheitsfront halten, die ſo
überaus wichtig iſt für unſere Brüder draußen im Felde. Helfen
Sie alle zuſammen mit, daß wir die ſchwere Zeit des Krieges, den
wir zu führen gezwungen ſind, ſolange wir ihn führen müſſen, bis
zum ehrenvollen Ende beſtehen.

Ueber die Kanzlerrede am Donnerstag ſind in der Preſſe
ſehr ausführliche Berichte veröffentlicht worden. Trotzdem
ſind in der Oeffentlichkeit Mißverſtändniſſe entſtanden, ſo daß
der Hauptausſchuß den Kanzler veranlaſſen mußte, noch ein
mal das Wort zu nehmen. Er äußerte ſich über Belgien. Und
wenn er im Grunde auch nichts Neues geſagt, wenigſtens was
nicht ſchon die früheren Kanzler als die Meinung der Reichs
regierung über Belgien ausgeſprochen haben, ſo iſt Graf Hert-
ling jetzt doch um einen Ton deutlicher geworden. Wir wollen
Belgien nicht behalten, ſondern ſind für ſeine vollſtändige
Wiederherſtellung als ſelbſtändiger Staat. Es ſoll nur Fauſt-
pfand ſein und herausgegeben werden, wenn ein ehrenvoller

zuſtande kommt. Wenn man ſich über den ehrenvollen
rieden klar iſt, kann man die Ausführungen Hertlings über

Belgien voll unterſchreiben. Daß durch die neue Erklärung
eine gewiſſe Klarheit geſchaffen worden iſt, geht aus der Hal
tung der Konſervativen hervor. Graf Weſtarp hat im Namen
ſeiner Fraktion eine Erklärung abgegeben, daß er mit den
Ausführungen nicht einverſtanden iſt. Wir ſind alſo im Recht,
wenn wir den Hertlingſchen Erklärungen zuſtimmen. Nach
außen hin iſt damit allerdings nicht viel erpeicht, nachdem
Lloyd George geäußert hat, daß die belgiſche Frage nicht allein
den Krieg beenden könne, ſondern daß England und natür

lich auch ſeine Verbündeten noch andere Forderungen hat,
die befriedigt werden müſſen.

Die Kriſe alſo, die durch die Entlaſſung Kühlmanns aus-
zubrechen drohte, iſt nun wieder beigelegt, namentlich da
Graf Hertling feine Erklärung ausdrücklich auch für die
Oberſte Heeresleitung abgegeben hat. Wie wir bereits ge
meldet haben, hat der Hauptausſchuß am Freitag die neue
Kreditvorlage gegen die Stimmen der Unabhängigen und die
Stimmenthaltung der Polen angenommen. Diefen Sonn
abend wird ſie in zweiter und dritter Leſung mit Zuſtimmung
der Sozialdemokratie verabſchiedet werden, worauf der Reichs
tag programmäßig vertagt werden kann.
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Jm Sinne unſerer vorſtehenden Ausführungen wird uns
aus dem Reichstage geſchrieben:

Für die deutſche Sozialdemokratie hatte die Verabſchiedung
Kühlmanns ihre ganz beſondere Bedeutung. Hätte der Wechſel im
Staatsſekretariat des Aeußeren den politiſchen Syſtemwechſel
bedeutet, auf den man nach der Perſönlichkeit des erwählten Nach
folgers zunächſt ſchließen konnte, ſo hätte die Sozialdemokratie aus
dieſem Syſtemwechſel die Konſequenzen ziehen müſſen. Es hätte
dann außerhalb ihrer Macht gelegen, ihre bisherige Politik beizu-
behalten und der politiſche Zuſtand wäre in dieſem Falle ganz ein-
fach der geweſen, daß der Sozialdemokratie mit dem Syſtemwechſel
der Regierung eine Aenderung ihrer Haltung aufgezwungen
worden wäre.

Nach den Erklärungen des Reichskanzlers in der Sitzung des
Hauptausſchuſſes am Donnerstag, und beſonders nach der Er-
gänzung ſeiner Erklärung in der Sitzung vom Freitag über die
belgiſche Frage, wird auch für die Sozialdemokratie kaum ein
anderer politiſcher Standpunkt eingenommen werden können, als
der bisherige. Jnsbeſondere wird nach den Erklärungen des Kanz-
lers die Haltung der ſozialdemokratiſchen Fraktion gegenüber der
Frage der Kriegskredite die bisher beobachtete bleiben müſſen.

Die Volksſtimme hat bereits bei Bekanntwerden der Ent-
aſſung Kühlmanns ausgeführt, daß es für die Sozialdemo-
kratie unmöglich ſein würde, für die Kreditvorlage zu
ſtimmen, wenn die Entlaſſung Kühlmanns einen Syſtem-
wechſel bedeutet hätte.

agriſfe die auf den Staatsſekreiär von Kühlmann wegen des Oſt
friedens gerichtet worden ſind, nicht berechtigt ſeien, denn es werde bei
dieſen Angriffen überſehen, daß Herr v. Kühlmann auch auf die Inter

et

eſſen unſerer Verbündeien habe Rückſicht nehmen müſſen. Bei allen
Verdienſten, die man ihm zuſprechen könne, mußte ſeine Stellung aber
nach ſeiner Rede vom 24. Juni unhaltbar ſein. Dem Reichskanzler
ſpräch der Redner ſein vollſtes Vertrauen aus, namentlich auch
deshalb, weil er alle Zuſagen, die er bei ſeinem Amtsantritt gegeben
hatte, eingelöſt habe. Wenn dieſe Zuſagen nicht reſtlos erfüllt werden
konnten, dann liege die Schuld in der Hauptſache an den Parteien. Der
Redner wünſchte, daß bald ein geregeiller Handelsverkehr zwiſchen
Deutſchland und Rußland hergeſtellt werden könne. Er beſprach dann
eingehend das belgiſche Problem und verlangte, daß zwiſchen Reichs
leitung und Oberſter Heeresleitung ſtets ein vertrouensvolles Ver-
hältnis beſtehen möge. Wenn die Oberſte Heeresleitung Bedenken
hab, daß der preußiſche Landtag jetzt aufgelöſt werde, ſo müßten dieſe
Bedenken auf alle Fälle reſpektiert werden. Dem neuen Staatsſekretär
ſtehen die Nationalliberalen vertrauensvoll gegenüber.

Reichskanzler Graf Hertling äußerte ſich dann noch einmal ver-
traulich zur belgiſchen Frage und ſchloß mit der Bitte, dafür zu ſorgen,
daß der innere Friede nicht gefährdet werde.

Nach einigen kurzen Bemerkungen des Abg. War muth (D, Fr.)
kam Abg. Ledebour an die Reihe, der zunächſt feſtſtellte, daß ſeine
Poertei der Perſon des Staatsſekretärs v. Kühlmann völlig unbefangen
gegenüberſtehe, weil ſie ſich nie der Jlluſion hingegeben habe, daß der
Staatsſekretär eine Politik treiben könne, die die Annektionen verwerfe.
Der Reichskanzler habe ganz offenbar ſich bei der Beurteilung der Rede
von Kühlmanns von den Anſichten der Heeresleitung beeinfluſſen lafſen,
denn noch am 25. Juni habe er den Staatsſekretär im Reichstage
gedeckt. Die Entwicklung im Oſten habe gezeigt, daß aus dieſen Staaten
Vaſallenſtaaten gemacht werden ſollen. Angeſichts deſſen könne man
kein Vertrauen zur Politik des Reichskanzlers haben. Daß Graf
Weſtarp von der Politik des Kanzlers befriedigt ſei, beleuchte draſtiſch
die ganze Situation. Die deutſche Regierung ſei das ausführende
Organ der herrſchenden Militärs, deshalb habe auch der Perſonenwechſel
im Auswärtigen Amt keine Bedeutung.

Abg. Graf Weſtarp gab dan folgende Erklärung ab: „Meine
Freunde ſind mit den heutigen Erklärungen des Kanzlers über die bel

ſche Frage nicht einverſtanden, namentlich nicht mit r au
landern.“ Auf Antrag Gröber wurde dann die Debatte geſchloſſen.

De Ausſchuß

Der Haushalisausſchuß wird ſeine Arbeiten in der erſten Oftoberwoch
wieder aufnehmen, um dann die Reformen des diplomatiſchen Dienſtes

Von den Zuſtänden in Rußlund kann nur der ſich eine
Vorſtellung machen, der mit den dortigen Verhältniſſen
einigermaßen vertraut iſt. Aus Anlaß des Geſondtenmordes
iſt viel davon geſprochen worden, daß die ruſſiſche Sowjet-
regierung auf dem Sprunge ſei, das Deutſche Reich um Hilfe
gegen England anzurufen. Jn der Leipziger Volkszeitung,
in der alles auf den Kopf geſtellt wird, iſt daraus ein Verſuch
des Deutſchen Reiches gemacht worden, Rußland an ſeiner
Seite von neuem in den Krieg gegen England zu ziehen. Wer
da weiß, wie unbeſtändig und verworren die Verhältniſſe in
Rußland ſind, wird die Leute, die dem Deutſchen Reiche einen
ſolchen Plan andichten, wegen ihrer krankhaften Phantaſie
bemitleiden. Es gibt Leute, die die Lügennachrichten glau-
ben, die von der Entente verbreitet werden, weil ſie ſie für
wahr halten. Aber es gibt auch Leute, wie der Generalſtab
der Schriftleitung der Leipziger Volkszeitung, die ſolche Nach
richten gerne glauben, weil ſie grundfätzlich der Meinung ſind,
daß das Deutſche Reich nur Schlechtes will und deshalb immer
Unrecht haben müſſe. Wegen ſolcher Lügennachrichten der
Entente müſſen ſich auch die Bolſchewiki auf Schritt und Tritt
gegen ihre ſozialiſtiſchen Gegner wehren. So brachte die
Swoboda Roſſii (Freiheit Rußlands) einen Bericht über eine
Arbeiterverſammlung in Moskau, wo die Sozialrevolutionäre
mit heftigen Angriffen gegen die „vor dem deutſchen Jmpe-
riglismus vuf den Knien liegenden Volſchewiki“ auftraten
und die Löſung des Breſter Friedensvertrages und Verjagung
der Deutſchen aus Moskau forderten. Der Sozialrevo-
lutionär Kaſſatnik rief Trotzki zu: „Was iſts mit der
Forderung Mirbachs, deutſche Truppen zum
Schutze der Geſandtſchaft nach Moskau kom-
men zu laſſen Trotzki ſprang darauf erregt auf und
ſchrie: „Jm Namen der Sowjetregierung erkläre ich, daß das
eine freche Lüge iſt! Dieſe Nachricht wird von Zei
tungen verbreitet, die vom Solde der engliſchen
und franzöſiſchen Börſe leben. Wir haben Miſſionen
der Entente hier, die ſich mit Verbreitung ſolcher Lügen be
ſchäftigen. Wenn Kaſſatnik nicht ſeine Behauptungen zurück
nimmt, werde ich ihn dem Revolutionstribunal übergeben.“
Wir wollen dahin geſtellt ſein laſſen, wie weit die Meldung
des ruſſiſchen Blattes, die uns die Voſſiſche Zeitung ver-
mittelt, richtig iſt. Bekannt iſt aber, daß der ermordete GrafMirbach mit großer Kaltblütigkeit alle Ratſchläge abgelehnt

hat, gegen die Gefahren in dem unſicheren Moskau Vorſicht

walten zu laſſen. 4Wie iſt denn die Lage in Rußhand? Als die Bolſchewiki
die Regierung Kerenſki ſtürzten, hatten ſie nur einen Kleinen
Teil der Bevölkerung hinter ſich. Jn der Hauptſache konnten
ſie ihre Herrſchaft nur durch einen ſtrengen Terror, den ſie
mit Hilfe der gut bezahlten roten Garde durchführten, auf-
rechterhalten. Grundfätzlich unterſcheiden ſich die Bolſchewiki
von den übrigen ſozialiſtiſchen Gruppen, beſonders den So
zialrevolutionären und Menſchewiki, nicht. Alle dieſe fozia

zu beraten.

Rußland.
liſtiſchen Gruppen bekennen ſich zum Soziglismus. Dein
Auslande gegenüber haben ihre taktiſchen Differenzen keine
Bedeutung. Die Sozialrevolutionäre ſtehen wie die Menſche-
wiki rechts von den Bolſchewiki. Die erſten zerfallen in die
Links- und Rechtsrevolutionäre. Die Menſchewiki hatten bei
Ausbruch des Krieges ihre Kampfſtellung gegen den Zaris-
mus aufgegeben und ſtellten ſich nach dem Sturze des Zaris
mus an die Seite der Kadettenregierung und ſpäter der Re
gierung Kerenfkis, die alle von einem Sonderfrieden mit den
Mittelmächten nichts wiſſen wollten. Die Bolſchewiki dagegen
erkannten, daß Rußland unbedingt den Frieden haben müſſe.
Als ſie die friedensfeindliche Regierung Kerenſkis ſtürzten,
fanden ſie die Unterſtützung der Linksfozialrevolutionäre, die
ſich jedoch von den Bolſchewikis nach dem Frieden von Breſt-
Litowſk trennten, weil ſie dieſen Frieden als eine Demütigung
Rußländs anſehen. Heute ſind dieſe Linksſozialrevolutionäre
die erbittertſten Feinde der Bolſchewiki, die mit engliſch-fran-
zöſiſchem Gelde, an dem die Entente es nicht fehlen ließ, die
Bevölkerung gegen die Bolſchewikiregierung aufhetzen und
auch den Geſandtenmord in Szene geſetzt haben in der
nung, durch die entſtehende Verwirrung den Sturz der
ſchewikiregierung herbeiführen zu können. Obwohl ſie an
fänglich mit den Bolſchewiki die Regierung Kerenſkis geſtürzt
hatten, um dem Reiche den Frieden wieder zu verſchaffen,
arbeiten ſie heute mit den Agenten der Entente zuſammen
gegen das Deutſche Reich, weil ſie den Frieden von Breſt
Litowſk als einen Schmachfrieden empfinden. Die deutſche
Sozialdemokratie hat von Anfang un keinen Zweifel daran
gelaſſen, daß ſie dieſen Frieden für einen Gewaltfrieden hält,
der Rußland nie in ein gutes Verhältnis zu Deutſchland
kommen laſſen wird. Und daß dieſer Frieden wirklich auf
bedenklichen Bedingungen beruht, erkennt ſchließlich auch die
deutſche Regierung an, indem ſie ſich auf das ruſſiſche An
ſuchen bereit erklärt hat, in erneuten Verhandlungen die ver
ſchiedenſten Streitpunkte zu regeln. Geſagt werden muß aber
auch, daß dieſer Frieden ein ganz anderes Geſicht gezeigt
haben würde, wenn Trotzki nicht ſeinerzeit die Ve nungen
einfach abgebrochen und ſich der Einbildung hingegeben hätte,
den Frieden ohne Vertrag beenden zu können, weil er meinte,
daß die Deutſchen nicht erneut gegen Rußland vorgehen wür-
den. Lenin hatte in dieſer Beziehung einen weiteren Blick
als Trotzki und hat mit ſeiner Anſicht über Trotzki geſiegtLenin war nach dem Scheitern der Verhandlungen e

Litowſk für einen Frieden um jeden Preis, um die it
und Demokratie auf eine gute Grundlage zu ſtellen. Damit
war Lenin durchaus auf richtiger Fährte. Jndem er aber
im Jnnern nicht nur Republik und Demokratie befeſtigen,
ſondern auch die ſozialiſtiſche Ordnung durchführen wollte,
hatte er nicht nur die bürgerlichen Parteien, ſondern auch
Menſchewiki gegen ſich, die zwar, wie geſagt, ouch für

die
die

ſogialiſtiſche Wirtſchaftsordnung ſind, aber den Sprung von
der unfertigen kapitaliſtiſchen zur ſozialiſtiſchen Ordnung ün

9 einem Wunſche des c e Wie
von kern endet werden ſo



Niimöglich hielten. Aus polikiſchen Gründen, nämlich well
ſte den Breſter Frieden ablehnen, haben ſich auch, wie ſchon
geßagt, die Sozialrevolutionäre gegen die Bolſchewiki geſtellt,
ſo daß die Herrſchaft der Bolſchewiki heute auf noch viel frag
würdigeren Grundlagen beruht, als zur Zeit des Sturzes
der Kerenfkiſchen Regierung.

a in Rußland würden geräg. zn, n rrung g. mit den Miltelmächten hätte ent
ſchließen Aber die Menſchewiki, die rechten Sozial
revoluftonäre und die keine Gruppe der Narodriki (Volts-

i der e hervor W e e wieie Sogiabi nur ei en Weſtmöächten, ſogenannten „Demokratien“, und alles Un-
heil bei dem Deutſchen Reiche. Nach dem Sturze des Zaris-
mus iſt das Deutſche Reich unbeſtreitbar das reaktio-
närſte Land. An dieſer Tatſache wird nichts durch die
andere Tatſache geändert, h er W n her 7 uns
manches anders geworden i m Weſen i nichts
geändert. Das preußiſche Wahlrecht hat die Regierung zwar

n, doch das Feudal- und das Schlotjunkertum ſagen
nein, und die Regierung kann nicht den Mut aufbringen,
des Dreiklaſſenhaus aufzulöſen. Von Parlamentariſierung
iſt bei uns keine Rede. Die Stellung der Reichsregierung zur
Friedenspolttik iſt unklar und zweifelhaft. Durch den Rück
tritt Kühlmanns haben die Annexioniſten einen unleugbaren
Sieg über die n des Verſtändigungsfriedens davon-
getragen. Jn der ſozialen Politik folgt die Reichsregierung
wie vor dem Kriege den Weiſungen der Schwerinduſtriellen
und der Großagrarier ſiehe Arbeitskammervorlage. Dieſe

Daten beweiſen, daß das Deutſche Reich reaktionär
iſt bis auf die Knochen. Deshalb ſteht die deutſche Sozial
demokratie auch heute noch in entſchiedener Kampfſtellung
zu der herrſchenden Klaſſengefellſchaft. Was dieſe Tatſache
werdeckt, iſt der Umſtand, daß uns ein gemeinſames Intereſſe
in der Verteit des Vaterlandes verbindet. Wir ſtehen

dieſer zu unſerem Lande, wie die feindlichen
zu ihren Ländern. Jn der inneren Politik ſtehen

wir in Gegenſatz zu der Regierung und den bürgerlichen Par
Kien. Das iſt jedoch unſere eigene Angelegenheit und gehtdas Ausland nichts an. Die deutſche Sogiahdemorretie denkt

euch nicht daran, in die innerpolitiſchen Verhältniſſe der
feindlichen Länder hineinzureden. Dieſen Standpunkt hat
die deutſche Regierung auch erfreulicherweiſe gegen Rußland
eingenommen. Und wenn es auch mancherlei militäriſche
Operationen vorgenommen hat, die wir nicht gut heißen
können, und die nicht notwendig waren, ſo gibt es doch keinen
Fall, wo die Militärbehörden in die innerpolitiſchen und ver
faſſungsrechtlichen Verhältniſſe Rußlands hineingeredet
hätten. Wenn dieſer Standpunkt auch auf ruſſiſcher Seite
vertreten wird Lenin hat noch in den letzten Tagen eine
Rede geholten, in der er ſeine Hoffnung auf eine deutſche
Revolution ſetzt, was man ihm allerdings als Sozialiſten
nicht verwehren darf, wenn er nur als Staatspolitiker die
Förderung aller dahin gehenden Beſtrebungen unterläßt
dann wäre gar kein Grund abzuſehen, warum nicht Deutſch
land und Rußland mit der Zeit in ein freundſchaftliches Ver-
hältnis ſollten kommen können, das vielleicht auch, wenn
England ſich auf ruſſtſchem Boden aggreſſiv benimmt, zu
einem militäriſchen Bündnis werden könnte. Jedenfalls
kommen für Deutſchland die Bolſchewiki als die einzige
Partei in Frage, die wirklich den Frieden will und die auch,
durch das Verhalten der Entente gezwungen, ein beſſeres
Verhältnis zu Deutſchkand anſtrebt. Wenn aber einmal die
Bolſchewiki unterktegen und auf die Dauer werden ſie ſich
Kaum halten können dann iſt dem Friedensvertrage von
Breſt-Litowſk jeder Boden entzogen. Das Deutſche Reich
hat deshalb ein ganz natürliches Jntereſſe an dem Beſtande
der bolſchewiſtiſchen Regierung, und die merkwürdigen Poli-
tiker, die da meinen, daß das Deutſche Reich eine ruſſiſche
Regaktion zu begünſtigen geneigt ſei, haben offenbar gar keine
Ahnung davon, daß ſie damit nicht nur der Gegenrevolution
im Jnnern, ſondern auch der Entente in die Hände arbeiten

(5)

Reichstag.
190. Sitz ung des Reichstags Freitag, den 12 Julitung nachmittags hre 3Am Bundesraistiſch Graf Roedern.

Anfragen und Steuern.
Vor Einiritt in die V erklärt
General v. Wrisderg, die Behauptung des Abg. Scheide

mann in ſeiner letzten Rede, der Preſſe ſei verboten, über Flieger
euf offene Städte zu berichten, ſo daß man in Berlin gar

erfahre, was in Süddeutſchland an Frauen und Kindern durch
pe gemordet würde, der Begründung entöehre. (Wider

Rnufragen.
Die Abgg. Noske (Soz) und Tohen (Soz.) verweiſen auf die

l Aufru denDieſe Vifernfe nan allen und Enden prangen, bevor ſie entfernt wurden.r wurde von der Zenſur verboten,
n Lodz erſcheinende poinſge ge r

n

D konnte, der Inhalt entſpreche der Stimmung der

thk

Soldaten und Reichstag.
Die Abgg. Dr. Müller-Meiningen (Vp.), Held (natl.), Stücklan

Soz.), Dr. Wirth (Z.) weiſen darauf hin, daß in der Sitzung vom
13. Juni ſeitens der Militärverwaltung geſagt ein all
gemeines Verbot des Verkehrs zwiſchen Angehörigen des Heeres
und den Reichstagsabgeordneten beſtehe nicht. Es werden
aber von vielen militäriſchen Stellen Angehörige der' Armee mit kriminollen und dis
rin ars chen Strafen bedroht, falls ſie mit
u retern in e e Was eReichskanzler zu tun, um Offiziere er euebergriffe e yrseſern zu ſichern geg

General v. Wrisberg olchen x kann nur nach
gegen werden, wenn dem Kriegsministerium nähers Ang

rüber gemacht werden.
Abg. Dr. Müller-Meiningen: Beſtehen in einzelnen Truppen

teilen beſondere Verbote über den Verkehr zwiſchen Heeresangehörigen
und Abgeordneten

General v. Wrisberg Der Heeresberwaltung iſt nicht bekaunt,
daß Sonderverboie beſtehen.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (zur Ergänzung): In Tauſenden
von Frontbriefen, Briefen aus der Etappe und aus den Garniſonen
wird Klage über das Verbot des Verkehrs zwiſchen Abgeordneten
und Soldaten geführt.

General v. Wriesberg: Wenn der Heeresverwaltung ſolche
Fälle vorliegen, werden ſie nachgeprüft werden. falls kann
Beſtrafungen nur nachgegangen werden, wenn im miniſterium
nähere Angaben über den einzelnen Fall gemacht wer

Die Abgg. Stücklen und Wels (Soz.) verweiſen darauf, daß
hei manchen Geiangenen Ueberwachungsſtationen allen Mann
ſchaften der Urlaub geſperrt wird, wenn Entweichungen
von Gefangenen vorkommen.

Oberſt v. Franſecki erwidert, daß Fälle, in denen eine all
gemeine Nachläſſigkeit der Bewachungsmannſchaft feſtgeſtellt werden
kann, ſich wohl ergeben können, und daß eine vorübergehende Ver
ſchiebung des Urlaubs zum Zweck der Unterſuchung angängig ſein
könne. Nicht zu billigen wäre eine Urlaub Zurückſtellung aller
Mannſchaften, ohne daß ein zwingender Grund vorläge,

Abg. Ryſſel (U. Soz.) führt Beſchwerde daß den in
der Ukraine ſtehenden deutſchen Soldaten ihre Löhnung in
öſterreichiſcher Währung ausgezahlt wird, wodurch
ſie e dem Kursſturz der öſterreichiſchen Währung geſchädigt
werden.

General v. Oven: Durch eine Verfügung vom 18. April iſt
angeordnet worden, die Löhnung nicht mehr in Kronen auszu
ahlen.

Präſident Fehrenbach teilt mit, daß einzelne Aufragen, die das
Auswärtige Amt betreffen, zurückgeſtellt werden müſſen, da nie-
mand vom Auswärtigen Amt anweſend ſei.

Es folgt die Fortſetzung der zweiten Leſung des
Branntweinmonopols.

unverändert angenommen.
Eine ganze Reihe weiterer Paragraphen werden ohne Debatte

nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion angenommen.
182 handelt von der Verwertung des Branuntweins zu er-

mäßigten Verkaufspreiſen. Der Bundesrat wird ermächtigt, auch
die Abgabe ſolchen Branntweins zu ermäßigten Verkaufs
preiſen zuzulaſſen, der im öffentlichen Kranken, Entbin
dungs- und ähnlichen Anſtalten oder in öffentlichen
wiſſenſchaftlichen Lehr- und Forſchungsanſtalten verwendet wird.
Ein Schlußabſatz dieſes Paragraphen beſagt, da den Krankenkaſſen
für jedes Mitglied und Jahr 1 Mark als Rücvergütung aus der
Monovolkaſſe zu zahlen iſt.

Mit der Ausſprache verbunden wird F 282b, der die Aufwen
dungen für Wohlfahrts- und Wirtſchaftszwecke enthält.

Ein Antrag Dr. Blunck (Vp.) will den Schlu abſat des
182 ganz ſtreichen, dafür aber im 252b einfügen, daß 8 Milionen Mark aus der et zur Er

mäßigung der Koſten für alko He r die min
derbemittelten Volkskreiſe, insbeſondere Mitglieder der Kran
ken und Knappſchaftskaſſen zur Verfügung geſtellt werden ſollen.

Abg. Dr. Blunck (Vp.): Es handelt ſich darum, daß den minder
öemittekten Bevölkerungskreiſen aus der Verteuerung der Arznei-
mittel, die die Vorlage mit ſich bringen wird, keine Belaſtung ent
ſteht. Die Formulierung des Ausſchuſſes genügt nicht, weil ſie
lediglich den Kranken- und Knappſchaftskaſſen eine Rückvergütung
gewähren will, während wir der Meinung ſind, daß dieſe Rückver-
gütung allgemein den minderbemittelten Volkskreiſen gewährt wer-
den muß.ans Becker-Arnsberg (Z.) hält den Antrag Blunck für praktiſch

und bittet, es bei dem Beſchluß des Ausſchuſſes zu
belaſſen.

Miniſterialdirektor Meuſchel tritt für den Ankrag Blunck ein.
Abg. Hoch (Soz.) beantragt, im S 52 ſtatt 8 Millionen

16 Millionen zu bewilligen.
Mit dieſer Aenderung wird der Antrag Blunck nach Streichung

des letzten Abſatzes in F 182 angenommen, ſo daß alſo 16 Mil-
lionen Mark zur Ermäßzigung der Koſten alkoholhaltiger Heilmittel
zur Verfügun geſtellt werden können.

Die Debatte über die 88 185 und 146 bis 151 wird verbunden
F 185 beſtimmt, daß für die Eſſigerzeugung der Alkohol gu

ermäßigtem Preiſe von der Monopolverwaltung abgegeben werden
e W wettbewerbsfähig zu erhalten gegenüber der rhemi-

n uſtrie.Jn den S 149a und b wird die Kontnigentierung ber Eſſig
erzeugung eingeführt und dahin geregelt, daß Pezugsrechte für die
Gärungseſſiginduſtrie und Betriebsrechte für die Holzeſſiginduſtrie
gebildet werden.

Ein Dr. Blruncdk beſagt: Die Bezuggsrechte ſind
Den überkragbar und auf Antrag der Betriebsrechte an
zurechnen.

Abg. Wurm (U. Soz.): Die Tendenz des wurf iſt darauf
zugeſchnitten, die Spirituserzeugung zu ſchüten gegen die nen auf
gekommene chemiſch- techniſche Jnduſtrie, die aus Kohle und Kalk
Spiritus machen will. Die Regierung iſt bereit, bis zum Preiſe
von 120 W für den Hektoliter Altkohol zur r ung herunter-
zugehen gegenüber dem Hektoliterpreis von 1 bei Alkohol
für Trinkzwecke. Außerdem iſt die Eſſigſäure, die auf
chemiſchem Wege erzeugt wird, mit einer Verbrauchs-
abgabe von 160 M. belaſtet. Das iſt die Falke, in die die Leute,
die von den Dingen nichts verſtehen, hineingelockt werden. Wenn
dieſe Paragraphen angenommen werden, wird die Karbideſſig
induſtrie ſchwer geſchädigt zugunſten der Kartoffelbrennerei. Die
Karbideſfiginduſtrie iſt dadurch, daß ihre iſſe von der
Heeresverwaltung verbraucht wurden, verhindert geweſen, in der
Kriegkzeit Speiſeeſſig unter Verbrauchsabgabe zu Das
wird r dazu benutzt, um ſie von der Konti g. d. h.
vom Markte auszuſchließen. weil wir eben fein Betriebsrecht be-
kommen. Wir beantragen daher, damit die re nicht
der Karbideſſiginduſtrie die Bezugsrechte uft, die
Verkärufe für die Holzeſſiginduſtrie zu ſperren.

Der Antrag Blunck wird angenommenz im übrigen
werden die Kommiſſionsbeſchlüſſe beſtätigt.

Se handelt von der Uebertragung von Brennrechten.
Vens (Soz.) wünſcht, unter ugnahme auf einen be

ſonderen Fall in Deſſau, Betriebe, die bisher noch kein
Brennrecht beſitzen, Brenn e erwerben können.

e c e gewerblichen en haben eingroßes Intereſſe n, or geſchützt zu werden, Zuckerfabriken Brennrechte erwerben. a
F 238 wird angenommen.
Bei S 252b der u. a. beſtimmt, daß aus der Monopoleinnahme

jährlich 4 Millionen Mark zur
Bekämpfung der Trunkſucht

und ihrer Urſachen ſowie zur Milderung der durch die Trunkſucht

Die 4 Millionen werden mit r Stimmen
Jm übrigen wird die Vorlage Komm

ngenommen.

ie zuh Schäde T Rei Veſtellen findet ne ine d a fügung zu
e igt. en

a

Es folgt die zweite Veralung des Geſetzes über die Abänderung

des Geſetzes über den e
Abſatz von Kalſſalzen.

Die Fomm iſſion hat die in der Vorlage enthaltenen Sätze et
was vermindert.

Abg. Brockhauſen (k.) wünſcht, u r Sähe der Regierungs
vorlage wieder hergeſtellt werden, müßten die Arbeiterlöhne

wieder ermäßigt werden. eG (Vp.) wendet ſich gegen die Wiederheraufſetzungder n Fenhernt Teuerungdzulagen für die

rialdirektor Müller bittet ebenfalls um Wiederherſtel

regeMa. Brey (Soz.) widerſpricht der Auffaſſung, daß die im Ge
ſetz genannten Löhne Höchſtlöhne ſeien; es handelt ſich hierbei nach
der Auffaſſung des Geſetzgebers und der Kommiſſion um Mindeſt-
löhne. Dem Antrag Gothein auf Gewährung von Teuerungszu-
lagen an die Beamten treten meine Freunde bei. Die Wiederher
ſtellung der Sätze der Regierungsvorlage ſei um ſo mehr notwendig,
als ſonſt das Geſet jetzt nicht zuſtande kommt; die Kaliarbeiter, die
ſchon ſo lange auf eine Zulage warten, ihrer aber dringend bedürfen.

Abg. Albrecht (U. Die Kalipreiſe, die die Kommiſſion
cher ſegt hat, genügen. Auch bei ihnen können die erhöhten Löhne
den Arbeitern ſehr wohl gezahlt werden. vDie Anträge Brockhauſen Wiederherſtellung der Sätze
der Regierungsvorlage für Kali) und Got heim (Teuerungszu-
lagen werden angenommen, der Reſt des Geſetzes wird nach
den Beſchlüſſen der Kommiſſion angenommen.

Das Geſetz wird darauf ſofort in dritter Leſung angenommen,
Hierauf wird das Geſetz über die

Fuſammenſetzung des Reichstags
und die Verhältniswahl in großen Reichstagswahlkreiſen in dritter
Leſung angecommen.

Es folgen Abſtimmungen über Reſolutionen zur Ernährungs-
von denen eine Angahl angenommen, einige abgelehnt wer

Beamten.
i Arendt (D. Fr.) unterſtütt den Antrag Brockhaufen.

e

lung der

Angenommen wird ferner eine Reſolution, die eine ſtärkere
Kohle rigen de durch Heranziehung von Gefangenen und
von Angehörigen des es zur Kohlenförderung fordert.

Weiter wird angenommen eine Reſolution, die von der Klei
derabgabe diejenigen Wer zu befreien wünſcht, die we
inger als 1200 M. Einkommen haben und diejenigen, die in dem
vom Feinde beſetzt geweſenen Gebieten an wohnen.

Graf Weſtarp beantragt zur Geſchäftsordnung, die Abſtimmung
über die Reſolution zur Ernährungsfrage zu wiederholen, da das Haus
ſich bei dieſer Abſtimmung nicht bewußt geweſen wäre, worüber es
abſtimmt. (Hört, hört! und Heiterkeit.)

Abg. Haaſe (U. Soz.) widerſpricht der Wiederholung. Ein ſolcher
Vorgang würde uns auf eine ſchiefe Ebene führen.

Es folgt die

dritte Leſung der Steuervorlage.
Abg. Keil (Soz.):

Die Zeit zur Beratung dieſer umfangreichen Steuergeſetge war zukurz. un Hebten zu vermeiden, iſt r Fällen dem Bundesrot
in übermäßigem Umfange Vollmacht erteilt. Wir ſprechen den Wunſch
aus, daß uns in Zukunft ſolche Steuervorlagen rechtzeitig vorgelegt
werden mögen. (Aüſeitige m Eine neues Erſcheinung iſt
diesmal, daß der Reichstag Millionen Mark mehr Steuern be
ſchloſſen W als die Regierung vorgeſchlagen hat. Dabei hat er nochkeinen Pfennig zu viel beſchloſſen, her eher zu wenig. Die Erb

wie in keinem andern Lande

Die die
beſchloſſen iſt, hat man leider das reguläre Einkommen freigelaſſen.
Dadurch ſind wieder ſehr große Einna der Reichskaffe entzogen.
Immerhin iſt es zu begrüßen, daß trotz des ſcharfen Widerſtandes der
einzelſtaatlichen Finanzminiſter eine Beſteuerung des Mehreinkommens
und der Vermögen durch das Reich als einmaliger Akt zuſtande ge
kommen. Auf die Dauer aber wir das Volk die Schonung des
Beſitzes nicht gefallen laſſen. Wir werden den Kampf weiter führen
um eine Verteilung der Rieſenlaſten, die der ſozialen Gerechtigkeit ent
ſpricht. Das wird dann der Fall ſein, wenn zunächſt der Beſitz bis an die
äußerſte Grenze des J ſNaen zur Steuer herangezogen wird. (Bravo
bei den Sozialdemokraten.

Reichsſchatzſekretär Graf Roedern ſpricht die Zuſtimmung der Re-erung zu der vom Reichstag über die Regierungsvorlagen ßinane be

chloſſenen Steuern aus, und erklärt, daß der Reichsfinanzhof nicht in
erlin ſeinen Sitz haben wird, ſondern in Süddeutſchland. bedoauere,

daß die Fraktion des Vorredners gegen den größeren Teil der Geſetze
ſtimmen will. Es iſt undenkbar, daß der Bedarf, vor dem wir jetzt ſtehen,
allein durch Beſitzſteuern gedeckt werden könnte. Deshalb war es richtig,
bei den Verbrauchsſteuern jetzt ganze Arbeit zu machen und dies Gebiet
abſchließend zu bearbeiten.

Abg. Bernftein (U. Soz Der Ktiegsabgabe werden wir zu
e Hätte man dieſe Abgabe vom Einkommen und Vermögen ſo

angsegen wie wir es wünſchten, ſo Par man J die Verbrauchs
und Verkehrsſteuern verzichten können, wir grundſätzlich ablehnen.
Ganz beſonders iſt zu bedauern, daß man nicht daran gegangen iſt, die
Erbſchaftsſteuern recht kräftig zum Nutzen des Reiches auszubauen. Wir
werden immer erneut eine erhöhte Reichswirtſchaftsſteuer verlangen.

Auch jetzt bringen wir einen Antrag ein, x undre ber Negebe vom Vermögen zu verlangen, eifall bei den

oz.
Die Debatte ſchließt.
Unter Ablehnung der eben vom Abg. Bernſtein en A e

egen die Stimmen der Un en Sozialdemokraten und der Sozial
emokraten wird die außero che Kriegsabgabe angenommen.Auch die Steuergeſetze wel in drilier Leſung au

r das mweiunſtenergeſeg auch mit den Sſinmen
ozialdemokratBeim Reichaſtem el geſe t liegt ein a Antrick und Ge

noffen (Soz.) v Einkommen aus dem Fideikom ur Steuer mit
heranzuziehen. Dieſer Antrag wird in namentlicher mmung ab
gelehnt.

Bei des Be dauern die Abſtimmu rt. Wortmeldungen liegen nicht ß ngen ſo

Der Reichstag erledigte am Donnerstag zunä dasBranntweinmonopol. an
dieſem Monopol gehatten. Heute handelte es ſich darum, die S

nungen aus dem Gefetz herauszubringen, wozu namentlich auch
Beſteuerung der Genuß/Effigſäure gehört, die eine

Erd sſteuer für die verheißungsvolle Karbidinduſtrie
bedeutet. Die agrariſche Mehrheit, unterſtützt von der Volks

u die in T. machen z dtechniſchen Fortſchritt zugunſten einer ganz kleinen Anzahl rückſtändiger Betriebe zurü ne
rungsant nieder.träge

Dann erledigte der Reichstag das Kaligeſetz in zweiteoder gleich in dritter Lefung, wobei die höheren Sätze für

Kali, die die Kommiſſion etwas W hatte, wieder nach
der Regierungsvorlage hergeſtellt wurden. Auch unſere Ge

haben. Der Reſolution,

die eine allgemeine gebe zur i der denverlangt, ſtimmen wir zu. Von der außerordentlichen Kri abe, die

Die letzten Tage des Reichstages.
Die allgemeine Debatte hatte bereits

tern ſtattgefunden, wobei unſere Genoſſen ihren ablehnen
nüber begründet

chhalten, ſtimmte alle Verbeſſe
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noſſen ſtimmten für die
hängigen dagegen waren. Unſere
dem Gefichtspunkt leiten, daß bei den niederen dasganze Geſetz und damit Zu die höheren Löhne und die Teue

rungszulogen für die Angeſtellten und die Arbeiter in D
geſtellt ſeien, während gerade die Kaliarbeiter n
Löhne dringend brauchen, ja ſie eigentlich e län
haben müſſen. Ge die Stimmen derUnabhängigen wurde ſodann auch die Mne Reichstags

wahlreform mit weſentlichen Verbeſſerungen des Aus
ſchuſſes angenommen.

derHierauf ein e HausSteuergeſe über. So S anf legte noch
unſern able n Standpunkt gegenüber den Verbrauchs
und Verkehrsſteuern dar, während die außerordentliche
Kriegsabgabe unſere Zuſtimmung findet. Jn gleicher Weiſe
äußerte ſich Bernſtein von den ungbhängigen Sogialdemo
kraten. Der Schatzſekretär Graf Rödern bedauerte die ab
lehnende Haltung einer großen Partei, da ſeiner Meinung
nach die großen Laſten dem Beſitz allein nicht werdenkönnen. Da man auf Verbrauih und eifen
müſſe, ſo habe man jetzt ganze Arbeit machen und ab
ſchließendes Werk vo n wollen. Wir wollen uns dieſe
Worte merken, falls trotz diefer Zuſagen ſpäter wieder gegen
den Verbrauch und Verkehr vorgegangen werden ſoll.

Die Steuervorlagen wurden gegen die Stimmen der un
obhängigen Sozialdemokraten und unſerer Genoſſen ange
nommen, nur für die Schaumweinſteuer ſtimmten unſere Ge
voſſen, natürlich auch für die außerordentliche Kriegsabgabe,
die ja in dem Steuerbukett die einzige Belaſtung der großenEinkommen und der großen T darſtellt.

Beim Reichsſtempelgeſetz verſuchten unſere Genoſſen,
auch die Fideikommiſſe einer erheblichen Beſteuerung zu unter
giehen, leider vergeblich.

Morgen ſollen die Krieg skredite zur Annahme
kommen, dann wird der Reichstag in die Ferien gehen.

Preußiſche Landtagsferien.
Eine ziewilich belangloſe Sitzung des preußiſchen Herxen

hauſes am Freitag, die ſich der 3ſtündigen Geheimſitzung
über den Fall Lichnowſky anſchloß das Herrenhaus hot
den ehemaligen Botſchafter auf drei Jahre aus ſeiner er
Iauchten Mitte ausgeſchloſſen bildete den Schlußder ſommerlichen Togung des Landtages. Er iſt bis zum
20. September vertagt, jedrch kann in dieſer Zeit die Ver
faſſungskommiſſion des Herrenhauſes Beratungen abhalten und

der S des Abgeordnetenhauſes eine Beſichti

W e J r r 7 eHerrenhauſe eine ſängere u er iſſenhafte Prüfung der ne Krieg e
und über das monarchiſche Preußen, das er verherrli

Was wird nun Mehring antworten?
Auf die Erklärung der unabhängigen Hentralſeitung

gegen Mehrings Kundgebung in der Moskauer Prawda über
die Unabhängigen hatte Mehring mit einer Erklärung ge
antwortet, in der er nichts erklärte, ſondern nur der unab
er et den Vorwurf machte, daß die Ueberſetzung
der J. K als richtig angenommen habe. Mehringog ſich alſo darauf zurück, daß die Ueberſetzung den Sinn
ne Ausführungen nicht genau wiedergebe. Nun rückt die

unabhängige Parteileitung gegen ihren Genoſſen Mehring mit
folgender neuen Erklärung heraus

Die Parteileitung der el r Sogzialdemokratiſchen
Partei hat nicht die A eine Polemik mit dem Genoſſen „Mehring zu führen oder gar ſeine Perſon ſchlecht zu m

Sie erfüllt lediglich ihre Pflicht, wenn ſie in die grieps
falſche Behauptungen in ſachlicher Weiſe richtigſtellt.
hat ſie es auch gehalten, als ſie zu ihrer Ueberraſchung durch ein
gegneriſches Blatt, die J. K., Kenntnis von dem offenen Schreiben
Mehrings an die Prawda erhielt.

Die Behauptung des Genoſſen Mehring, daß das Urteil der
Parteileitung auf einer den d unzureichenden Kenntnis ſeines Ar
tikels beruhe, iſt durchaus Aus dem Text der Prawda,deſſen wir auf hre eit haben nachprüfen laſſen,
geht hervor, daß die unſrer Grklärung zugrunde gelegten Stellen
ſinngemäß richtig wiedergegeben ſind.

Die J. K. hat auch ihrerſeits nicht einen Vorbehalt wegen der
Richtigkeit der w. macht. Genoſſe Mehring irrt indieſer Beziehung. Die her vielmehr ausdrücklich die Richtig

keit ihrer n betont, die in der Tat, wie wir uns aus der
Prawda überzeugt haben, ſinngetreu iſt. Die J. K. hat lediglich
den ſelbſtverſtändlichen Vorbehalt gemacht, daß bei der Ueberam aus dem Ruſſiſchen der Stil Mehrings nicht wiedergegeben

werden könne. zGenoſſe Mehring iſt auch rrtum befangen, wenn er erklärt,daß ſein der h ng e tes Anerbieten, ihr ſeine Manu
ſkripte i keiner Antwort gewürdigt ſei. Wir ſind dem
Genoſſen Mehring keine Antwort ſchuldig geblieben.

Nachdem er es nicht für nöti Kerle m hatte, aus
triebe uns eine Abſchrift ſeines ſenden,ihn darum erſucht. rauf hat er uns am e an d.

n vent Tage, W s in nächſtereſa wir jeWenn wir nicht die T
die eine Erwiderung auf die A
Glauben verſetzen, daß dieſe
mußten wir Prawda für unſre benutzen.

Das war um ſo mehr unſer Recht, als das, was in der Prawda
ſtand, eine Widerlegung erforderte.

Die Ueberſetzung iſt alſo von dert J. K. richtig
und Mehring iſt aufgefeſſen. Was n nunhaben Wir ſind Fefne Aber wir wiſſen ſchon imdaß Mehring, der J ſchon ſtets aus den e er
tionen herauspolemiſiert hat, auch jetzt wieder W
bereit haben wird. Zu der Auseinanderſetzu refeindlichen und e freundlichen Brüdern ſelbſt

nichts zu fagen r wünſchen nur, daß ſie unferen
v ungetrübten Genuß bereiten möchte, den ſie

r

Oeſterreichiſ Her Heeresbericht

wib. Wien, 12. Aunlh wird vrrlenkberke
Mirgends

m Aus dem Kriege S
legentlich einer e brachtenheiten unſerer To e das ita ug Rr.ſeiner aus zwei zieren beſtehenden

Srroſſen e e re Deutſcher Heeresbericht vom 12. Juli.
vt. Grofes Hauytdquartier, 12. Juli. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplagt.
Heeresgruppe Kesngſrinz Rapprecht.

Die Artillerietätigkeit lebte am Abend auf und ſteigerte ſich

während Nacht zu r r überfällen rHtinutergelände. üdwe von Fern 2abetls ves Albert wurden Borſtöße, mehr
des Feindes, abgewieſen.

Heerestzruppe Deutſcher Kronvprigng.
Zwiſchen Aine und Marne blieb die Tätigkeit der Frau

rege. Jn Vorfeldkämpfen am Walde von BVilleers-
tterets machten wir Gefangene. Oeſtlich von Reims

en wir Erkundungsvorſtöße des Feindes zurück.
Heckel errang ſeinen 20. Luftſieg.

Bon dem geſtern im Anflug auf Koblen z gemeldeten ameri
kaniſchen Geſchwader fiel auch daß ſechſte Flugzeng durch Abſchuß
in unſere Hand.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Gngliſche Grundbedingungen
des Friedens.

II

fach

ſei

Der Mancchhe die derr e 83, be in er mmer vorwir e des Friedens und erklärt:

n r re e recWa h das Zeichen eines dauerndenr Weg ethoden S es, durch die ein Krieg einen
Friedens
e en Abſchluß r daß er n vor der Wieder

Schreden zu en vermöchte rei Vorbedi nz e Deutſchland, das nut Der

h e Krieg r zmilitäri 8 muß erſtens dur s Ergebn
Krieges ſo tigt daß es für immer ſeinen Ehrgeiz aufgibt. i S i v ſein, e er arten

nſtellt, alſo keine eite Geſchwürs ineh e gewaltſam dem Rutterlande entreißt, keine Völker
einem Sieger unterwirſt. Drittens ſoll er die Völker in einen
internationalen r vereinigen mit der r Einrichtungen

Erledigung aber ur oder durch n ſion, je nach dem akter der
Streitfrage. Es würde einer Niederlage der deutſchen militäriſchenRegierung h Wenn man Deutſchland zwingen könnte,
den Grundſatz des Völkerbundes r r Dieſe Regierung
würde das annehmen müſſen, was aag immer verworfen
hat: den Grun des obligatoriſchen dsweſens, ohne Vorbehalt hinſichtlich der Ehre und der e

Das ſind die Grundbedingu des Friedens des liberalſten
Blattes Großbritanniens. Die t. bedeutet die mili
täriſche und wir rer Niederlage und Zurückdrän ch
lands. Dieſes j Gebietsausdehnung undverzichten, wie dies r Spanien und Holland getan haben. Die

ite Bedingung e Anerkennung des Se timmung
er Völker allein Deutſchland und OeſterreichUngarn.dritte W ung heißt die Gründung eines Völkerbundes W
un ritiſchen Reiches.

ein Wunder, e der Mancheſter Guardian ſeinen Artikel mit
folgendem Sazte ſchli„Die Annahme des Grundſatzes des Völkerbundes durch Deutſch

land würde einen Schritt vorwärts bedeuten, aber es iſt ein Schritt,
den Deutſchland nicht tun wird, außer wenn es durch die mili-täriſchen und wirtſchaftlichen Kräfte der Alliierten hierzu ge

r inOewerkſchaftsbeſchwerden gegen Glemenceau.

1. Der Verband der Mechaniker des Seine
e einen lan en Brief an Clemenceau und beſchwerte

bitter über die harte Beſtrafung der Arbeiterdele-
a die anläßlich des letzten Streiks und der letzten Arbeiter

ewegung in F Tite verhaftet wurden. Von 150 verhafteten Dele-
ſeien geſchickt, beinahe alle anderen in Straf

fabriken der Nord und Oſtdepartements verſetzt worden. Die Arbeiter
führer hätten ein Anrecht auf mildere n r S Arbeiter

weren ferner darüber, daß durch Ausſtreumng von Gerüchtenre bevo de Streiks zeigen Arbeiterſchaft und Urdengedern

künſtlich Mißtrauen geſät werde, ſo daß viele Arbeitgeber ſich er
ten, mit den Arbeiterdelegierten zu verhandeln. Dieſe Gewaltpolitik
habe ſchon viel Unheil angerichtet und müſſe endlich aufhören.

Zur Lage in Rußland.
Trogki gegen die Gntente.

Laut Bericht von Trotzki find nach Archangelſk zwei Wieilungen
Kri angene, beſtehend aus 100 Serben und 100 Jtalienern,
teilweiſe bewaffnet, durchgedrungen, um als Baſis für die Ein
nahme von Archangelſk zu dienen, welche von der gegen die Sowjet
regierung geſtimmten Entente geplant worden iſt. wärtig ſind
die beiden Abteilungen bereits entwaffnet und nach Moskau in
Haft gebracht. Drei ſolche Abteilu aus einigen Dutzend pol

niſcher weißen Gardiſten und fra ſchen Offizieren, die ebenfalls
nach Archangelſk dirigiert waren, unierwegs alten und
nach Moskau ins Gefängnis worden. Die Politik verSowjetregierung beſteht in Wer vollſtändigen Neutralität hinſichtlich

imperialiſtiſchen Grup gen. Wir wollen nicht und
werden es auch nicht zulaſſen, daß man uns durch mechaniſchen
Druck von außen, durch Landung von Truppen oder durch ſcham
z e chung in m Krie e a e vier za W

e ieſer Richtung i r nur diein den ten Klaſſen zu
a

in Mo Jn
S die etregierung dieſe auf

ußland auszudehnen. (B.Bom Sowjetkongreß.
i T. A. tet.) Der allruſſiſwe igeeke W ſſiſcheSowj ßt: „Seſtützt auf denrn vas ußlandein Reich vor jedem Hineinziehen in einen neeun Krieg ſchützen.

s Sowjet Rußland wird Verſuch,irgend ein Territorium R Widerd leiſten. Das e v gegen ſolche Feinde, wie
r R. Verräter aus dem Nurman-Sowjet, die Menſche
wiki Se us uſw. ſtrengſtens vorgehen, unabhängig davon, 2 S e 3 7 da ſie als Verräter des
ſozialiſtiſchen Vaterlandes gerechnet werden müſſen. (B. z.)

17 in Petersburg.
Die Arbeiter der A aFabrik 3

getreten und habenmen nären anzuſchließen. Der Streik an

als eine Proteſtkundgeb die Volſchewikiregierung gelten.Einige u Arbeiter t und nach SchilgewurgDie Rote 7 wurde von der Kavallerie

die ſtreikenden die durchgiehenwenten a ſie von Mlär Bei Zuſammen
ſtößen haben viele Arbeiter den gefunden. Die ſtreikenden

u

aus

Wien, 12. Juli. Tus Kiew wird gemeldet: Jn den nächſtenTagen findet hier ein Kongreß der i Kedettenführer ſtatt,

i unkten gegen die ierune n Krieg n di e e
be

auf dem Milhjukow ber die
glaubt, der Kongreß werde wi Beſchlüſſe faſſen.

einer Moskauer eldung des Kiewer BlattesWidr e wurden in Wolodga die Großfürſten Nikolaus
Georg Michailowiſch und Dimtiri Konſtantinowitſch

wegen Propaganda gegen den Sowjet verhaftet.
Amferdam, 12. Juli. Der Pariſer kin erfährt aus Stock-

m, daß Tſchernow, der Führer der Sogzialrevolutionäre, an der
Spitze einer bewaffneten Bande, die in der Hauptſache aus Bauern
beſteht, auf Moskau anrückt und ſich bereits der Stadt nähert.

poktiſche Zage ſprechen wird. Man

Lugeny, 13. Juli. r neuen Verfügung r zufolge,ſollen zum t vorwiegend ar beitsloſe Arbeiter
V will genau darauf achten, daß diebürgerli ſehen ni eingezogen werden, da ſie m
den Reihen der r demoraliſierend wirken und die Waffen
in ihren Händen ich werden könnten.

Hagg, 13. Juli. Expreß berichtet aus Paris: Jufolgeder Landung der verbündeten Truppen an der Murmanküſte hat
die Sowjetregierung aufgefordert, militäriſche Vorbereitungen zu
treffen. Die Jahrgänge 1896 und 97 wurden einſtweilen für ſechs
Monate einberufen.

Vafel, 18. Juli. Wie Havas aus Peking meldet, haben die
Tſche lowaken die Bolſchewiſten in der Gegend zwiſchen
Tobe omipalatinſk und Tſchelojapinſk zurückgeworfen. Frei
willige eilungen operieren zuſamen mit den Tſchecho-Slowaken.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Türkiſcheruſſiſcher Friedensvertrag ratifiziert.
Besrlin, 13. Juli. (Amtkich.) Am Freitag ſind im Auswärtigen

Amte in Berlin zwiſchen dem türkiſchen Botſchafter Hakki Paſcha
dem bevollmächtigten Vertreter der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen,

owjetrepublik, Herrn Joffe, die Ratiſtkations-
zu edensvertrag von tet Litewſe vom 3. Mürz

1918 und zu dem v ruſchen Zuſatzvertrag zu dieſem Vertrag
ausgetauſcht worde

Wie der Wohnungskommiſſar ſich in Berlin

Wohnung verſchafft.
Das Berliner Tageblatt berichtet: Der neue Staatskommiſſar

für das e e Coels von der Bugghen, in Berlin
will eine neue Dienſtwohn r Da aber die Wohnung,T ihm zuſagt, vermietet iſt t er durch den Fiskus dieſer iſt

Eigentümer des Hauſes die bisherigen Mieter, da ſie nicht frei-
willig Platz machen, einfach an die Luft ſetzen. Dieſe erſte Tat des
neuen Staatskommiſſars für das Wohnungsweſen wird in den
nächſten Tagen das Berliner Mieteinigungsamt beſchäftigen.

OeſterreichAngarn.
Gerüchte von bevorſtehendem Rücktritt Seidlers.

Wien, 12. Juli. Die in Lublin erſcheinende, in öſterreichiſch-polniſchen Kreiſen ſehr naheſte r imma Lublſka berichtet: Jn

den n werde der Miniſterpräſident Dr.v. Seidler ſeinen las einer r eit r die ſowohl
den de n wie den polniſchen Parteien z eich genehm ſein werde.Angeblich handelt es ſich um eines der bei p Rächorate mitglieder
Dr. v. Noeryt oder Dr. Korytowſki

Ob dieſe beiden edlen Polen die geeigneten Männer ſind,
auch mit den gegen in ein Verhältnis zu kommen, erſcheint
mehr als zweifelha

Sozialdemokratie und Wiener Stadtrat.
J. K. Der lehzthin von der chriſtlichſogialen Mehrheit in den

Stadtrat gewählte Genoſſe Jakob Reumann hat dieſes Mandatwieder niedergelegt und dieſen Schritt damit begründet, daß
das Wahlſyſtem zum Gemeinderat die Arbeiterbevölkerung entrechtet
und allem reren nach, trotz aller Kriegserſcheinungen, an dieſem
Wahlunrecht feſtzuhalten verſucht wird. Da wäre es doch richtig
geweſen, wenn das Mandat nicht erſt angenommen worden wäre.

Rumänien.Anklageerhebung gegen die Arheber des Krieges.

Bukareſt, 11. Juli. Aus Jaſſy wird amtlich gemeldet: Jm
Laufe der heutigen Kammerſitzung verlas der Abgeordnete Stroici
einen a Jnitiativantrag auf Anklageerhebunggegen die früheren niſter Jonel Br e an u, Vintila Bra
tianu, Emil h Alexandru Vaſile e Mortzun,
Doktor An gheleſcu und Take u über dieminiſtertelle Verantwortlichkei h e begleitet von den

Rumänien in den un
war Gegenſtand lebaften Beifalls Gemäß der Kammerordnung und dem Geſetz

r die Miniſterverantwortlichkeit wurde der Antrag den Bureaus
der Verſammlung überwieſen, die ſchnell die nötigen Formalitäten
erledigen ſollen.

Aus aller Welt.
28 000 M. Geldſtrafe. Poſen, 11. Juli. Die Straftavime

verurteilte den Ritter n er Boleslaus v. Moſzezenſki in
Zwewie wegen n erkaufs von Gerſte und Ueberſchrei-Sakr der Höchſtpreiſe d v tr zwanzigtauſend

trafe.
Cholera in Moskau. Jn den an der Wolga gelegenen Gous

vernements nimmt die Cholera- Epidemie ſehr zu. Jn den letzten
Tagen iſt auch in Moskau der erſte Fall von Choleraerkrankung

t worden. (P. T. A.)r T h 12. Juli. DasAlgemeen rk Emma inh e h Fälle ber genannten e Krank
heit wurden.
Der dtiſcher Vahrungsmittelverkauf.

Die Haushaltungen, die auf Abſchnitt 14 der Kar
rte bei den Kartoffelhändlern keine Kartoffeln be

kommen haben, können dieſe in der Talamtſchule erhalten.
t 8--12 Uhr Nr. 1-17 500, nachmittags17 501--35 000. Dienstag e Frniitge 8

r. e i e ää, h S 54 00174 000 der Lebensmitte iſcheine. Dabei iſt auch die Aus
a über Kartoffeleinkäufe porzulegen. Wegen der
Kartoffelverſorgun mende Woche wird ausNähere in den nächnen Tagen bekannt gemacht.

m Fenn s von u viit R doch Whmitkera e e S 000 48 Lebensmittel

ves nene en gegen t a
n Wege in ne vJn auf den et am gec a jede

wie

m

d



Sch habe heute zwei Bekanntmachu

nahme, d
rundgarnabfällen erlaſſen.

über Beſchlreiſe und. veſtandeerhekung von Papier

e Bekanntmachungen K. in den amtlichen Zei-
rtungen und in ortsübli

Magdeburg, den 13.
iſe veröffentlicht worden.

Juli 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

des V. Armeekorps
Sontag,

Generalleutnant. 1352
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Ich praktiziere wieder vom 15. Juni ab.

Dr. Löffler, Reilstratze 28
Sprechstunde: 9- 10 Uhr vorm. und

2 3 Uhr nachm.13507

altberühmtes Solbad in anmutiger,Wittekind Lage im Nord. von Halle S.
oſ-, Kohlensaure- u. mit echter Schmiede-

S Eisenmoorerde zubereitete Moorbäder. Sol- P
ue e mit kräftiger Radioaktivität. Elektr. Lichtbäder.
urpark in Verbindung mit dem romantisch gelegenen

Zoologischen Garten auf dem Reilsberge. In nächster ähe:
Bürgerpark, Burgruine Giebichenstein mit altem Park,
Klaus- und Galgenberg.
schenke.

Nachtigalleninsel und Berg-
Wohnungen im Kurhause und in den Villen

des Bades. Aerztliche Behandlung übernehmen alle
medizinischen Professoren und Aerzte Halles. Medizin.
Leitung des Bades: Geh. San.-Rat Dr. Mekus. Das Bad
ist Eigentum der Stadt Halie a. S. umd wird von dieser selbst
verwaltet. Der reſchlustrierte Prospekt wird Interessenten
auf Wunsch Kkostenfrei zugesandt. Ferrnuf: Direktion,
Halle a. S. Nr. 6844.
(für Bestellung der Bäder).

adeanstaſt: Fernruf Nr. 2675
[1050

t Leipziger Stra e 88UT pr7o ICMCEIIIIIIDDLIIIIII
„lergangenheit

föcht gih
Großes Gesellschafts- Drama

in 5 Abteilungen. [[I354
Hauptrolle: Maria Widal.

Vorführung: 4.50 7.00 9.20.

Humorvolles Lustspiel in 3 Akten
mit Kurt Vespermann.

Vorführung: 4.00 6.10 8.20.

Alte Promenadeſſa
Fernruf 3738.

„Das Todesurtel
des Glückes

Eine seltsame Geschichte
in 5 Abteilungen.

Hauptrolle: Engen Törges.
Vorführung: 4.30 6.50 89.10.

„Scſinürps““
Reizvolles Lustspiel in 1 Akt.
Vorführung: 4.10 6.20 8.40.

Profesgr brüblers Abenteuer.

Komödie in 1 Akt.

Berlins berühmte
Bauten und PlIätze.

in beiden Theatern: Dſe neuesten ſrſegsberſcite

Beginn 4 Uhr. 29“9»55

Drueceßſaeßen
BundUnsere Buchdruckerei, S S Statuten, Rechnungen,

e ausgestattet mit allen S S Prospekten u. Plakaten.
modernen, der Neuzeit S S Ferner empfehlen wir

à entsprechenden Schriften S S uns zur Herstellung von
Einfassungs- und Vig- S S Familiendrucksachen innettenmaterial, empfehlt S S murbester und moderner
sich den Gewerkschaſts- S S Ausführung bei angeund Partei Genossen, S S messener Preisstellung.
sowie einer geehrten S S Unser Bestreben wird
Geschäſtswelt zur An- S S sSein, nur einwandfreiefertigungvon sämtlichen S S und gut ausgestattete
Vereins und Geschäfts S Arbeiten zu liefern. Den
drucksachen, wie Ein- S S geschätzten Aufträgen
tritts- und Mitglieds- S werden wir in jederkarten, Jahresberichten, S S Beziehung rechte Sorg-
j Zirkulare, Programme, S falt angedeihen lassen.

X

Freie Proesse
S. m. H. Loipzig à Buchcirucherei unci Darſag

n

Kriegsbeſchädigter).

erbeten.

Für die

Kartoffel verſorgung
der Stadt Halle wird geſucht:
1. kaufmänniſch gebildeter energiſcher Herr,

der ſelbſtändig disponieren kann;
2. landwirtſchaftliche Sachverſtändige, die ge-

willt ſind, bei den zu liefernden Kreiſen
als Abnahmevertreter zu wirken;

3. jüngerer kaufmänniſch gebildeter Herr,
der in der Buchführung bewandert iſt (ev.

Es können nur ſolche Herren berückſichtigt werden,
die ihre volle Kraft zur Verfügung ſtellen können.
Herren, die nur zeitweiſe i ſein wollen, finden
keine Berückſichtigung. Schriftlich
das Stadternährungsamt, Marktplatz 22, Zimmer 17,

J

e Vewerbungen an

18s8

Tüchtige

Tiſchler

Modelltiſchler
ſtellen ein

wegelin 4 hübner
Maſchinenfabrik u. Eiſengießerein.6.

Merſeburger Straße 153. [1325

Maurer und Pauarbelter
geſucht. menCTTTTDTIwen Schoenemann a Achwarz Turmſtraßes

Groß Corbetha u. Umgegend
Sonntag, den 14. Juli, nachmittags 3 Uhr

im Gaſthauſe von Hellriegel

Große öffentliche berſammlung/-
Vortrag des Bezirisſekretärs Teitnhold Dreſcher, Halle

uber
„Die geplanten neuen Reichsſteuern und die

preußiſche Wahlrechtsreform“. les
Eintritt 10 Pf. Nach dem Vortrag freie Ausſprache. Eintritt 10 Pf.

r Alle über 18 Jahre alten Perſonen haben Zutritt.
Die Leitung der Verſammlung liegt in den Händen der Einberufer.

Die Einberufer.

IICCMCE
Sinn n

Es gilt um Eure Zukunft!!

Sonnkfkag, clen 14. Juli,
nacſimifftags 2 Ußr,

wird Herr Bundessekretär Boß mann
im St. Nikolaus sprechen.

n

Zu dieser öffentlichen Versaramlung darf kein
Kamerad fehlen, der um seine spätere Lebenshaltung
besorgt ist.

Es ladet ein

Reichshund der Kriegsheschädigten
und ehem. Kriegsteillnehmer.

Ortsgruppe Halle.

I. V.: A. Bartels, 1. Vors.

Bad Wittekind.

ehsren,

Dienstag, den 16. Juli, abends 8 Uhr

M onzerf
(Volksliederabend)

zum Besten der Kriegsbeschädigten-Fürsorge,
veranstaltet von dem Könlgl.
Wilti Wurfschmidt, mit den vereinigten Schul-

dem „„MAnne
t911 und der Musikabtellun
Nr. 36, unter Leitung des Königl. Obermusik-

meisters Ermlieh.
Eintriüttspreis 1 Mark.

Karten bei Heinrich Hothan und an der Abendkasse.
Die Kartensteuer ist vom Magistrat erlassen worden.

usikdirektor

ang verein Halle
beim Ers.-Batl.

[1s58

2

200.
Sonntag, den 14. Juli

Billiger Sonntag.
Nachmittags 31/, Uhr:

Nachmittags- Konzert
vom Görlach-Orchester.

Abends 71 Uhr:

Großes Abend- Konzert.
Eintrittsprelse: Früh und nachmittags Er-

wachsene 40 Pf., von 7 Uhr ab 30 Pf., Kinder
20 Pf., Militär vorm. 10 Pf., nachm. 20 Pf.
Bei ungünstigem Wetter finden die Konzerte im

Saale statt. [1357

in großer Zahl geſucht.

1312)

r äFür Rüſtungs u. Munltionoarbeiter.
Jn Halle und auswärts werden

Frauen und Mädchen
Frauenarbeits-Meldeſtelle

Halle, Leipziger Straße 16, I.

BI DIDIIIIDIIII E.
Soeben erschienen:

Der DHeterschutz
Eine gemeinverständliche Dar-
stellung nach den kriegszeit-
lichen Bekanntmachungen über

Einigungsämter,

III

zahlungskfristen

Hiettragen und Rriegstellnehmerschut:

Von

Arbeitersekretär Fritz Henek
Preis 30 Pf., nach auswärts
40 Pf. gegen Voreinsendung.

Zu beziehen von der
Buchhandlung derVolksstimme

Halle, Gr. Ulrichstraße 27

W VII VII VII III n

I tn

BI III

Sonntag, den 14. Juli,

fr 9 Uhr
Epüh-Konzert

ausgeführt vom
Stadttheater -Orchester,

Leitung: KapellmeisterKen Märren. [1356

Nachmittags 31 Vhr
Hültör- Konzert

ausgeführt von der
Musikabteilung beim

Ersatz bataillon des
Landw. in. Regts. Nr. 36

Leitung: Königl. Ober-
musil meister Ermlich.

Eintrittspreise:
Erwachsene früh 25 Pf.,
Kinder 20 Pf., nachmitt.

Erwachsene 35 Pf.,
Kinder 20 Pf.

Dauerkarten sind güftig.

Lumpen, Knochen,

Ktädt-Dhhate

Sonntag, 14. Juli, 31/ Upr:
Fremdenvorſtellung be

ermäßigten Preiſen.
Der Troubadour

Oper von Verdi.
Anfang 7,30 Uhr. Ende 10,30 Uhr

Die Roſe von
Stambul

Operette von Leo Fall.
m 15. Juli, Anfang7.30 d Ende 10,15 Uhr

Der fliegende Holländer,
Oper von Richard Wagner.

Ferien bis 31. Auguſt.

lag -ſpenter
Sonntag, den 14. Juli 1918

abends 71 Uhr: [1355
ar Zindihenter Poraonetz

Die goldene Eva.
Luſtſpiel von nthan

und Koppel-Ellfeld.

Schuhe
und Stiefel

werden beſohlt und
riert

Burgſtraße 48, p. r.

D



hr

Nr. 159.
gen

Halle und Saalkreis.
Halle, 13. Juli 1018.

Die Senſe ſingt.
Schnittreif ſteht wieder das Korn. Die Ernte hat begonnen.

Eine glühende Sonjie brennt den ganzen Tag vom Himmel her-
nieder. Weiß flin(mert der Weg. Lichtnebel dampfen über dem
Waſſer des nahen Fluſſes. Die Blätter der Bäume, die die Land
ſtraße ſäumen, hängen ſchlaff und ſchrumpfig. Ein erſtes Bräunen
iſt bereits durch die Halme gegangen. Jm flimmernden Gelbglangz
ſteht das Ackefeld. Die Aehren hat die Körnerſchwere bodenwärts
gezogen. in Grunde, hart an der Erde, leuchten noch ein paar
Blumen: roter Mohn, gelbe Kamille, blaue Rade!

v Dorfe her kommen die erſten Schnitter gezogen. Feld
graue ſinds auf Ernteurlaub. Die Senſen haben ſie geſchultert.
Die Soldatenmütze haben ſie in den Nacken geſchoben. Hemd-
arwelig ſchreiten ſie daher. Auf die nackte Bruſt prallt ihnen der

tmnenbrand. Sie ſinds gewohnt von Flandern her und von der
Marne, und im Vorjahre in den Gefilden Wolhyniens, und früher
in Rumänien, und noch früher in den Karpathen. Jhre feſten
braunen Arme, ihre ſehnigen Fäuſte werden auch diesmal ganze
Arbeit tun.

Und hinter den feldgrauen Männern ſchreiten langſam und
bedächtig die Alten. Manch Weißbart iſt darunter, der das Senſen-
ſchwingen in Kriegszeiten wieder neu gelernt hat. Auch die Frauen
fehlen nicht; ſie werden mit dem Rechen hantieren. Hart hinter
den Männern her werden ſie ihre Schuldigkeit tun. Auch ihre
Schultern hat der Krieg ſtandhaft und tragkräftig gemacht. Unter
den beſchwerlichen Verhältniſſen iſt ihr Können gewachſen, hat ſich
ihr Wollen geſteigert. Wie die Männer draußen im Felde ihre
Pflicht und Schuldigkeit im ausgiebigſten Maße tun, ſo tun ſie es
in der Heimat.

Und gar bald hat auch der ſchwere Arbeitstag begonnen. Jeder
ſteht auf ſeiner Stelle, jeder wirkt auf ſeine Art. Jn großen, wuch-
tigen Bewegungen ſchaffen die Männer. Ohne Ueberhaſtung, ohne
Ueberſtürzung ſind ſie ans Werk gegangen. Hinter ihnen her
ſchreiten in hochgeſchürzten Röcken die Frauen. Eine breite Gaſſe
hat die Senſe bereits im Aehrenfeld gefreſſen. Mit einem leichten
Sauſen, das faſt wie ein Seufzen klingt, gleiten die Halme. Und
die Sonne brennt, und ſteigt höher und höher. Die Ernte hat be
gonnen.

HolzarbeiterBewegung.
Die fortgeſetzt verſchärfte Verteuerung aller Lebensmittel, ins

beſondere des Gemüſes und Obſtes, hat die hieſige Leitung des
Holzarbeiter- Verbandes gezwungen, an die Unternehmer erneut
wegen Gewährung einer weiteren Teuerungszulage heranzutreten.
Die Forderungen lauten: Alle männlichen Arbeiter erhalten eine
weitere ſofortige Teuerungszulage in Höhe von 15 Pf., und alle
weiblichen und jugendlichen Arbeiter eine ſolche von 8 Pf. pro
Stunde. Die Arbeitszeit wird von 53 auf 52 Stunden pro Wo
ger und für die verkürzte Arbeitsſtunde ein r von

an alle männlichen und 2 Pf. an alle weiblichen und jugend-geh Arbeiter gewährt.

Wegen der Erfüllung dieſer Forderungen haben bereits zwei-
malige Verhandlungen mit der Leitung des ArbeitgeberSchutz
verbandes ſtattgefunden, die bisher leider zu keinem annehmbaren
Ergebnis geführt haben.

Jn einer am Donnerstag abend abgehaltenen gut beſuchten
ammlung berichtete Kollege Schnabel über die bisherigen Ver

han v und die von den Unternehmern gemachten Zugeſtänd
niſſe. ieſe wurden als gänzlich ungenügend bezeichnet. Ein
Vergleichsvorſchlag der Arbeiter, vom 1. Auguſt eine Teuerungs-
zulage von 10 Pf. für alle iaännlichen Arbeiter und 5 Pf. für alle
weiblichen ſowie jugendlichen Arbeiter, und nochmals vom 1. Sep-
tember an eine Zulage ron 5 Pf. und 3 Pf. pro Stunde ge
währen, wurde von den Unternehmern abgelehnt. Schließlich
wurde auf Antrag der Arbeiter die Sache den Zentralvorſtänden
zur Entſcheidung überwiesen.

Jn der Ausſprache machte ſich berechtigter Unmut über die

Halle, Sonnabend den 13. Juli 1918.

Beilage zur Volksſtimme.
2. Jahrgang

Haltung der Unternehmer bemerkbar. Scharf wurde von den ein-
zelnen Redner gegeißelt, daß dieſe eine Erhöhung der Löhne um
15 Pf. pro Stunde als zu hoch bezeichnen, und zum Ausdruck ge
bracht, daß dieſe Forderung in Anbetracht der geſteigerten Lebens-
mittelpreiſe als noch viel zu niedrig anzuſprechen ſei. Da jedoch
die Verhandlungskommiſſion dem Antrage der Unternehmer auf
Entſcheidung der Zentralvorſtände ihre Zuſtimmung nicht ver
Genn konnte, wolle man das Verfahren im Augenblich nicht ſtören.

inſtimmig wurde beſchloſſen, an den geſtellten Forderungen feſt
zuhalten und auch demgemäß zu handeln.

Soziale Beſſerung
Erfreuliche Wirkungen des Krieges ſind zwar ſelten, aber es

gibt immerhin ſolche. Zu ihnen gehört die Abnahme der
Trunkſüchtigen.

Aus den Berichten der ſtädtiſchen Auskunfts- und Fürſorge-
ſtelle für Alkoholkranke in Halle geht hervor, daß in der Zeit
vom 1. April bis 30. September 1917 nur 10, und in der Zeit vom
1. Oktober 1917 bis 31. März 1918 nur noch 3 Fälle von Trunk-
ſucht gemeldet und zur Fürſorge übernommen wurden. Dabei
handelt es ſich nicht lediglich um neu entſtandene Erkrankungen,
ſondern auch um alte Fälle, die nur erſt jetzt zur Kenntnis der Aus-
kunfts- und Fürſorgeſtelle kamen. Die Zahl der Trinker, die noch
der Pflege durch die Fürforgeſtelle unterſtehen, iſt ſtändig zurück-
gegangen; ſie betrug am 31. März 1918 nur noch 193. Unter
dieſen befinden ſich 7 entmündigte. 16 Pfleglinge ſind zum Militär
eingezogen, 2 befinden ſich in der Trinkerheilanſtalt Moritzburg
(Sachſen). Die Pflege der Fürſorgeſtelle beſteht zum Teil in Be
ſuchen der Trinkerfamilien. Solche Hausbeſuche wurden im Be-
richtsjahr rund 700 ausgeübt. Bei den Unterredungen ſoll viel
wichtige Aufklärung gegeben worden ſein. Bei den durch die
Trunkſucht des Mannes beſchwerten Frauen ſei immer wieder der
Seufgzer zu vernehmen geweſen: „Ach, wenn doch der elende Alkohol
ein für allemal aus der Welt geſchafft wäre!“

Jn der gegenwärtigen alkoholarmen Zeit, ſo heißt es in dem
Bericht, iſt die Aufklärungsarbeit über die Schädlichkeit des Alko-
hols bei den Trinkern und ihren Angehörigen eine verhältnismäßig
leichte Sache. Solange der Leidenſchaft in ungehemmter Weiſe
gefröhnt werden konnte, die Trinker unter der Macht der Trink-
ſitten ſtanden, war die Beeinfluſſung der Trunkſüchtigen immer
ſchwer. Der Spott der trinkluſtigen Umgebung und die perſön
liche Schwäche des Trinkers riſſen ihn, trotz aller guten Vorſätze, ſtets
aufs neue in den Strudel des Alkoholſtroms. Obwohl man noch
nicht ſagen könne, daß die Trunkſucht gänzlich ausgeſtorben iſt
die Feldpoſtpakete ſpielen da eine Rolle mit ſo ſei doch die ſo-
wohl für unſer Heer als auch die Heimat einſchneidende Einſchrän-
kung des Brenn- und Braukontingents beſonders für die Trinker
von großem Segen geweſen. Damit ſei auch der unwiderlegliche
Erweis erbracht, daß die Trunkſucht als Nationallaſter aufhöre,
wenn der Alkohol dem freien Handel entzogen würde.

Die Arbeitsvermittlung der Fürſorgeſtelle wurde ſo gut wie
überhaupt nicht mehr in Anſpruch genommen, da ſich für jeden
Arbeitswilligen genug fand. Auch die Feſt
ſtellungen der Polizei von neuen Trunkſuchtsfällen hörte ſo gut
wie ganz auf; in der Berichtszeit machte ſie der Fürſorgeſtelle nur
2 r 7 Mitteilungen.ſind erfreuliche Erſcheinungen, in der Tat. Nur ſchade,
daß es erſt der Krieg fein mußte, der ſie Hoffentlich ſind
ſie auch ohne Krieg und nach ihm noch von BVeſtand.

MülchkarkenAusgabe. Von Montag, den 15., bis einſchließlich
Sonnabend, den 20. Juli, weden in den ſtädtiſchen Markenausgabe
ſtellen zugleich mit den Brotmarken die neuen, vom 22. Juli ab gültigen
Milchkarten für Kinder bis zu 6 Jahren, ſtillende Mütter und ſchwan
gere Frauen ausgegeben. Bei der Erneuerung der Milchkarten ſind
vorzulegen der neue Lebensmittelſchein desjenigen Haushalts, dem der
Verſorgungsberechtigte angehört, und der Stamm der alten Milchkarte.
Wenn der Verſorgungsberechtigte ein Kind bis zu 6 Jahren iſt, muß
vorgelegt werden ein Altersnachweis (Geburtsſchein, ſtandesamthiche
Geburtsurkunde), die Vorlegung des Jmpfſcheines genügt nicht. Eineſtillende Mutter bedarf einer polizeilich beglaubigten Seſcheim gung der

Hebamme, des Arztes oder der Säuglingsfürſorgeſtelle darüber, daß
die Mutter ihr Kind ſtillt, oder einen Ausweis der Krankenkafſe dar
über, daß Stillprämien gezahlt werden; eine Schwangere eine Beſtä
tigung des Arztes oder einer zur Ausübung des Hebammengewerbes
en Hebamme darüber, daß Schwangerſchaft in den letzten drei

onaten beſteht. Bei der Ausgabe der Milchkarten für Kinder iſt für

die Entſcheidung der Frage, welche Menge von Milch dem betreffenden
Kinde zukommt, der Geburtstag des Kindes beſtimmend. Gelangt ein
Kind während der Zeit, für die die Milchkarte gilt, in eine Altersſtufe,
ſür die nunmehr eine geringere Mi
es noch bis zum Ablauf der Gültigkeit der Karte im Genuß der erhöh-
ten Menge.

häufen ſich die Klagen über die mangelhafte Beſchaffenheit des
Brotes. So auch diesmal wieder. Das Brot, das uns in ſo knappen
Mengen zugeteilt wird, iſt klebrig, klitſchig und in ſeiner Beſchaffen
heit durchaus geeignet, Verdauungsſtörungen herbeizuführen.
Leute, deren Magen- und Darmtätigkeit ohnehin nicht in Ordnung
iſt, vertragen es überhaupt nicht; ſie ſind, da es Semmeln nicht
mehr gibt, auch nicht in der Lage, ſich Erſatz hierfür zu beſchaffen,
da Weißbrot nur für Kranke abgegeben wird. Gewiß wird man es
verſtehen, daß das Brot jetzt geſtreckt werden muß, wenn wir bis
zur neuen Ernte durchhalten wollen. Aber es werden auch Klagen
laut, daß der jetzige ſchlechte Zuſtand des Brotes darauf zurück
zufübhren iſt, daß zu viel Waſſer beim Backen verwendet wird.
Jedenfalls iſt vielfach das Brot zu wenig ausgebacken und viel zu
feucht. Jetzt meldet nun die Tägliche Rundſchau aus München,
daß Beſtrebungen im Gange ſeien, um vom neuen Wirtſchaftsjahr
an ein beſſeres Brot als früher zur Verfügung zu ſtellen. Die
deutſchen Lebensmittelämter würden ſich in den nächſten Tagen
mit dieſer Frage beſchäftigen. Nach den Erkundigungen, die wir
eingezogen haben, iſt an eine Aenderung des Brotes nach dieſer
Richtung hin kaum zu denken. Es könnte ſich nur um eine ge-
ringere Ausmahlung handeln, um ſo die Qualität des Mehles zu
beſſern. Aber ſo gut werden die Ausſichten auch im kommenden
Wirtſchaftsjahr nicht ſein, daß wir auf die hohe 94 prozentige Aus
mahlung verzichten könnten. Möglich wäre alſo nur, wenn an der
Meldung überhaupt etwas Wahres iſt, daß Bayern in irgendeiner
Form das eigene Brot zu verbeſſern trachten wird. Sollte aber

die Frage liegt nahe das, was in Bahern möglich iſt, nicht
auch bei uns durchführbar ſein?

Neue Bezugsſcheinſtelle. Am Montag wird für die Bewohner
des 9. Polizeireviers im Grundſtück Bernburger Str. 20 eine neue Aus
fertigungsſtelle für Bezugsſcheine über Web, Wirk, Strick- und Schuh
waren errichtet. Die bisher im Grundſtück Ludwig-Wucherer-Str. 87
befindliche e e wird von dieſem Tage ab nach dem
Nachbargrundſtück Ludwig Wucherer-Str. 86 verlegt und gilt dann nur
noch für die Bewohner des 6. Polizei-Reviers. Für den Verkehr mit
dem Publikum ſind die Ausfertigungsſtellen geöffnet: Montag bis Frei-
tag vormittags von 9 bis 11 und mittags von 3 bis 5 Uhr. Sonn-
abend nur vormittags von 9 bis 11 Uhr.

Markenverfaſll. Jn Ergänzung ſeiner Bekanntmachung vom
13. Juni 1918 weiſt der Magiſtrat nochmals darauf hin, daß die Zu-
ſatzzuckermarken A am 16. Juli ihre Gültigkeit verlieren.

Die Obftgeſchäfte, denen durch Pachtung oder Einkauf größere
Mengen Kirſchen zur Verfügung ſtehen, werden vom Magiſtrat aufge
fordert, jeden Tag bis nachmittags 4 Uhr die für den nächften Tag zur
Verfügung ſtehenden Kirſchenmengen ſchriftlich oder telephoniſch dem
Stadternährungsamt, 3

führen und die Anſchläge an den Säulen rechtzeitig bewirken kann.
Stadibad. Jm Juni badeten im Stadtbad insgeſamt 38 217 Per

S 7 36 170 im ſelben Monat des Vorjahres), und zwar männ
iche weibliche 15 960. mmbäder nahmen 21 487,
nenbäder 11 743, Brau und römiſchiriſche

Alle Bäder im St
Fahrplanänderungen. Vom 15. Juli an wird der Schnell

zug D 159 r s (an nachm. 3.03) Leipzig (an 83.44),
Leipzig (ab 6.26) Halle (ab 7.11)--Wittenberge wieder ge

ahren.

der 4

abends 7.00), an
Aufenthalt beim
5.57 nachm.) Naumburg zwiſchen Halle und Leuna fort. Der
Zug 743

legt: Cor

alle 7.57 erneut vorgeſehen. Dagegen fällt der

Ouerfurt endlich treten eine Reihe fahrplanmäßiger Aenderungen
a a aus den Bekanntmachungen auf den Bahnhöfen erſicht
ich ſind.

Ueber die Klaſſenverteilung auf der äußerte ſich im
anzausſchuß des Herrenhauſes der Eiſenbahnminiſter wie folgt: Er

ei jeder radikalen Abänderung abhold. An den vier Klaſſen der Eiſen

Handel und Wandel.
J63 Von F. W. Hackländer.

Das Gift, welches der Buchhalter gegen mich gebraucht,
wirkte zwar ſchneller, aber nicht ſo heftig, wie er gedacht.
Jch wurde den anderen Tag zur Prinzipalin berufen, und
als ich ihr Zimmer betrat, verließ Emma dasſelbe, und mir
ſchien, als habe ſie verweinte Augen. Zu meinem Glück
war ich durch den Herrn Block vorbereitet und auf das
Schlimmſte gefaßt, doch kam es für diesmal beſſer, als i
erwartet. Madame Stieglitz ſaß auf ihrem Seſſel, legte bei
meinem Eintritt die Brille auf das Geſangbuch neben ſich
und redete mich ernſt, ja finſter an. „Jch habe Jhnen,“
ſagte ſie, „in jeder Hinſicht mein Vertrauen geſchenkt, ich
habe Jhnen die Geſchäfte meiner Fabrik übertragen und ich
muß geſtehen, daß Sie dieſelben zu meiner Zufriedenheit
geführt. Ueber den Geſchäftsmann kann ich alſo nicht
klagen; doch habe ich mit großem Schmerz vernommen
ja mit wahrem Schmerz,“ wiederholte die würdige Frau,
„daß Jhr Lebenswandel in letzter Zeit ſich ſo zu Jhrem

eil geändert habe, daß Jhre beſten Freunde den Kopf
darüber ſchütteln. Sie ſind, wie man ſagt, das Mitglied,
der Chef einer Geſellſchaft junger, leichtſinniger Menſchen,
die, obgleich ſchon bei vorgerücktem Alter, Torheiten und
Ausſchweifungen begehen, wie ſie nur für ganz unerfahrene
Menſchen verzeihlich wären. Glauben Sie mir, ich habe
oft für Sie gebetet, ebenſo meine gute Emma, denn Sie
ſelbſt denken an dergleichen Kleinigkeiten nicht; ich ha
immer gehofft, Sie würden ihr unregelmäßiges Leben ein
ſtellen, und da das nicht geſchah, ſo habe ich gedacht, er iſt
ja nicht dein Kind und wenn er die Geſchäfte des Hauſes
gut und redlich beſorgt, die Ehre desſelben bewahrt, ſo kann
77 ren Ende gleichgültig ſein, was er außer dem Hauſe

Jch hörte regungslos dieſen herzlichen Worten zu und
mein Herz war tief bewegt. Nach einer Pauſe fuhr die
Prinzipalin fort: „Jetzt aber habe ich von einer Sache ver
nommen, welche die Ehre meiner Firma angeht und auf
mein Haus ein ſchlechtes Licht wirft. Sie haben in meiner
Wiegkammer einen Menſchen angeſtellt, einen Weber, der
nicht nur ſelbſt den ſchlechteſten Ruf hat, fondern deſſen
Familie allgemein verachtet iſt.“

„Den Meiſter Steffen,“ ſagte ich ruhig.
„Ganz richtig,“ antwortete die Prinzipalin, „derſelbe;

Sie wiſſen darum, ſind meine Vorwürfe ungerecht?“
„Nein, Madame,“ entgegnete ich, „aber Sie werden mir

erlauben, einiges zu meiner Entſchuldigung zu ſagen. Dieſer
Mann wurde mir von einem Bekannten empfohlen; ich hätte
allerdings auf dieſe Empfehlung kein Gewicht legen ſollen,
doch wurde er mir als fleißig und arbeitſam gerühmt und
ich kann den feierlichſten Eid ſchwören, daß ich über ihn und
ſeine Familienverhältniſſe nichts Nachteiliges gewußt, daß
ich ferner von der Familie nie jemand geſehen. Auch,“ ſetzte

ch ich mit erhobener Stimme hinzu, „habe ich erſt zufällig vor
ein paar Tagen erfahren, wie ſchlecht dieſer Menſch prädiziert
iſt, und daraufhin hat er geſtern ſeinen Abſchied erhalten.“
Das war die Wahrheit; ich hatte dem Meiſter Steffen ſchon
mehrmals mit ſeiner Entlaſſung gedroht und ſie ihm nach
der Unterredung mit Herrn Block augenblicklich zugefertigt.

Die Ruhe, mit welcher ich dieſe Antwort der Madame
Stieglitz gab, wirkte ſichtlich zu meinen Gunſten auf die
gute Frau. „Jch danke Gott,“ ſagte ſie, „daß die Sache
ſich ſo verhält. Sie können mir glauben, daß ich an Jhrem
Tun und Laſſen den innigſten Anteil nehme; beherzigen Sie
meine Rede, und wenn Jhnen das Leben, das Sie bis jetzt
geführt, nicht ſelbſt unerträglich iſt, ſo bitten Sie den Höchſten,
daß er Sie in Jhrer Finſternis erleuchte und Sie erkennen
laſſe, daß ein ſolcher Wandel nicht geeignet iſt, die Liebe und
Achtung guter Menſchen zu erwerben.“

Jch war ſichtlich von ihren Worten ergriffen, und die
Prinzipalin, welche es bemerkte, reichte mir die Hand, die
ich ehrerbietig und herzlich küßte. Jch glaube, es fielen auch
ein paar Tränen darauf, und meine Stimme gitterte heftig
als ich ihr entgegnete: „Glauben Sie mir, Madame, daß
ich Jhnen für Jhre Rede, ſo hart ſie mir auch anfangs
erſchien, innigſt danke. Für jemand, der, wie ich, vater-
und mutterlos, ja faſt ganz verlaſſen in der Welt ſteht, iſt
die Strenge, mit Herzlichkeit und Liebe gepaart, die Sie mir
ſeither bewieſen, ein Erſatz für die Worte der Eltern, die ich
unendlich lange nicht mehr gehört, und Sie ſollen ſehen, ob
Sie zum zweitenmal in den Fall kommen werden, mich daran
zu erinnern, was ich der wahrhaft mütterlichen Behandlung,
wie ich ſie von Jhnen erfahren, ſchuldig bin.“ Mein Herz
war zum Zerſpringen voll und ich durfte nicht viele Worte
machen, indem ich großer Menſch befürchtete, in lautes Weinen
auszubrechen. Und was hätte ich nicht noch alles ſagen

können? War ich doch einen Augenblick entſchloſſen, ihr zu
fagen, wie ſehr ich meine Nichte Emma liebe, und ſie kurz und
gut zu bitten, bei dem Mädchen für mich zu ſprechen; doch
brachte ich kein Wort weiter hervor, machte eine ſtumme Ver-
beugung und eilte aus dem Zimmer.

Unten an der Treppe begegnete mir der Herr Specht
und ich wandte den Kopf ab, um ihn nicht zu ſehen und
um mein Geſicht nicht ſehen zu laſſen, auf welchem Schmerz
und Freude zu lefen waren. Auch ſah ich in dem Speiſe-
zimmer meine Nichte Emma ſtehen, die beſchäftigt war,
den Tiſch zu decken. Jch trat eilig hinein und drückte die
Tür hinter mir zu. Das Mädchen ließ die Servietten fallen,
als ich auf ſie zutrat und haſtig ihre Hand ergriff

„Jch konmie ſoeben von der Prinzipalin,“ ſagte ich fanft,
aber ernſt, „und ich habe ihr bewieſen, wie falſch man mich
angekhagt; ja, man hat mich falſch angeklagt,“ wiederholte
ich, r Emma, du haſt doch nie etwas Böſes von mir ge

glaubt?“ ßSie wandte das Geſicht weg und ſchüttelte mit dem Kopfe.
„Emma,“ fuhr ich fort, „haß mir einen Augenblick deine

gut, daß du mich immer ſo kalt und ſtreng behandelſt;

warum tuſt du das?“ e„Jch weiß es nicht,“ antwortete das Mädchen mit leiſer
Stimme und ſah mich mit ihren großen hellen Augen an,
in welchen Tränen ſtanden.

„Du weißt nicht, warum du mich quälſt?“ fuhr ich de
wegt fort, „o, das iſt doppelt unrecht.“

„Jch will dich nicht quäken,“ entgegnete ſie, „aber wie
kann ich anders ſein, ich bin dir fremd geworden, du biſt
mir fremd geworden!“

„Fremd, gänzlich fremd?“ ſagte ich erſchreckend und ließ
ihre Hand los, „alſo doch gänzlich fremd?“

„Wie iſt es anders möglich?“ fagte ſie, mit ſchmerzlichem

bekümmerſt dich um mich gar nicht, o, du tuſt ſehr, ſehr

übel daran.“ dofuhr ſie einen Augenblick darauf gefaßt fort: bin in
dies Haus gekommen, wo es außer dir nur ein einziges
offenes und gutes Herz gibt, das der Madame t, ich
bin vertrauensvoll hier eingetreten, indem ich du

die Schweſter.“f (Fortſetzung folgt.

vorgeſehen iſt, ſo bleibt

Beſſeres Brot? Wie immer in der Zeit vor der neuen Ernte

immer 19, zu melden. Das muß dringend ver
langt werden, damit der Magiſtrat die begonnene Rationierung durch

Sader 265.
ad ſind von früh 7 bis abends 8 Uhr geöffnet.

erner ſind vom ſelben Tage an die. Perſonengzüge 818.
Halle (ab nachm. 65.43) Corbetha (ab 6.29) und 819 Corbetha (ab

uge 806 in Leung und der Vorzug Halle (ab.,

eitz Weißenfels-- Halle wird ab Corbetha wie folgt ge
rbetha ab 6.45 abends, Merſeburg ab 6.509, Ammendorf

7.10, Halle an 7.20 abends. Auf der Strecke Merſeburg--Mücheln-

Hand, deine liebe Hand, es iſt gewiß und wahrhaftig nicht

Tone in der Stimme, „du gehſt fort, wenn du kannſt, und

Sie bedeckte ihr Geſicht mit den Händen, doch

ſeiſt ja auch da und werdeſt mich deſchützen, wie ein r



hen wolle er feſthalten. Aber er wobe dahin kommen, daß wir in
Mehrzahl der Züge nur zwei Klaſſen führen, ſo zwar, daß wir

D-Züge mit erſter und zweiter oder mit zweiter und dritter Klaſſe
ren. Die Abfertigung der Perſonenzü
keit. Die Mehrzahl dieſer Züge ſolle mit der zweiten, dritten und vier

n ſahren; die erſte Klaſſe werde aus ſhnen ganz entfernt. Jn einerTig von Perſonenzügen könne man ſich mit der dritten und vierten

der ſtatt zweiter und vierter Klaſſe, in einzelnen
23 nur erſter zu was ſich in behabe. Der Miniſter antwortete man die gwelte Klaſſe

n e ſchwer treffen. Einwar die Mitteilung desſtand g. die N Wiſters, daß nach e fwagenkarten nur auf den

en dioſe
Benutzung v Papierleinewand als e Weſen iete T
allgemeinen en ügenden SGutes wahrend der derun d die umhulung feucht, ſo
rei ſelbſt bei r ehandiung die einzelnen Fäden.

ercen, erung u en, ſteder r in ſolcher Blüte, wie W eder der
iſt. Und das trotz der ſchärfſten Strafandrohungen in letzter Zeit!auf der eine Seite das Leder ſo e daß n en

die auf den r und errechnete Menge geliefert werden
kann, werden erſeits unter der Hand Rieſenmengen ge Na
tärftch zu den ndelhafteſten Preiſen. 20 bis 30 M. 1 Pfund
iſt das No Daß infolgedeſſen die aturen ſich gewale ehe Damit in Hand wagſt die
Rot der minderbemittelten Volksſchichten ins eſſene. Wie aber

kommt es, n g. e vo r verſ hei e igen en an er ge eltnnen? Wo ſteckt der Sqowinberr Jede Stück Rinde muß

bekanntlich zum Schlachten an den Viehhandelsverband abgegeben wer
den, und die e unterliegen einer genauen Kontrolle. ie iſt esda ſolche Mengen verſchwinden Durch die Geheimſchlach
zungen die ebenfalls noch immer gehandhabt werden, erklären
ſich die Berge von Schleichhandelsleder nicht. Es iſt nicht anders denk
bor, als an einem sder mehreren Punkten der Organiſation für die

r 7 und t r edurch Häute hindu azieren. 8 a höchſte dahier gründlich nach dem Rechten geſehen wird.

und den hieſigen bürgerli Blätternleiſtet ſich der eſche „Di Be von Roſt den übrigens
wohl etwas T wie ein Geheimer Regierungsrat unter der
Ueberſchrift: „Wen's trifft folgendes Poem:

Soun da r eben en

e nmSe denen uodern an.
Dentſch ward das höchſte Wort der Welt,

Drum ſei die Zunge euch verdorrt,

r 7 erecher i Schwert,Se Feohen Sprecher laßt das Wort.

Es iſt nur gut, wenigſtens dieſer Dichter noch ſeinehe 5 Dre ven, a dnern ſeiner poſi nſchauungen im Reichstage wünſcht, dann
wäre Halle um ein ioſum ärmer.

Zu den Deutſchen Verluſtliſten ne eine von e

ſtelle Heerund Fund Die vom 1. April 1018
an nenen und zugehörigen Bildertafeln liegen zur
koſtenloſen Einfichtnahme im Zimmer 51 des Polizeiverwaltungs

Ueber ein Brozeßverfahren wegen falſcher Anſchuldigung
eines P en wird in der bürgerlichen Preſſe folgendes
berichtet: Um das über ſie gehende Gerede zu entkräften, beſchul
digte die Schankwirtin Anna Sch. von hier zuerſt mündlich dem
Poligzeinſpektor G. geren dem Polizeiſergeanten S. von hier,
er habe ihr unſittliche i gemacht, ſie auch zu dieſem Zwecke
nach einem ſtellt und ſich verſchiedener Amts
pflichtverletzungen h Unterlaſſen von Anzeigen und Ausführung
von Privatangelegenheiten während des Dienſtes ſchuldig gemacht.

Verlangen ihres im Felde ſtehenden Ehemannes ließ ſie dann
die mündlichen Mitteilung noch eine förmliche ſchriftliche An
zeige folgen. Sie führte darin aus, der Polizeiſergeant habe aus
Aerger, daß er mit ſeinen Anträgen bei ihr nicht den gewünſchten
Erfolg gehabt, ihre Familien verſchiedene Anzeigen erſtattet,

B. wegen U chreitens der und unrechtmäßigerd von Fleiſchkarten; auf ſeine Veranlaſſung ſei denn auch

ihr Ernſt wegen nächtlichen Umhertreibens und verbotenen
Tragens von militäri Uniformen beſtraft und endlich in Für-
Forgeerziehung geb worden. Sie erſtatte dieſe Anzeige nur,
um ſich vor ihrem, demnächſt aus dem Felde auf Urlaub kommenden
Ebemanne zu rechtfertigen. Das hieſige Schöffengericht und die
erſte Strafkammer des hieſigen Landgerichts kamen jedoch auf
Srund der Beweisaufnahme zu dem Schluß, daß die Anzeigen der
Frau Sch. bewußt unwahr ſeien und verurteilten die Angeklagte
wegen wiſß falſcher Anſchuldigung zu drei Monaten Ge
fängnis. Auch die bei dem Kgl. Oberlandesgericht von der Ange
Zagten angebrachte Reviſion hatte keinen Erfolg, ſie wurde vom
Eenat riß verworfen. Die empfindliche r erſcheint
mit Rückſicht a ie Niederträchtigkeit einer ſolchen Handlungs-
weiſe, gegen die die Polizeibeamten bei ihrer heute ohnehin ſchon

un Tätigkeit geſchützt werden müſſen, durchaus gerecht-
ertigt.

Geoße Häufung der Felddiebſtähle. Von Polizeibeamten wur
den an der Dölauer Straße zwei Frauen beim ünbefugten Betreten
eines Möhrenfeldes, an der Köthener Straße ein Mann, zwei Frauen
und drei jugendliche Perſonen beim Erbſendiebſtahl, an der Fuchsberg
ſtr ein Schulknabe beim Mohrrübendiebſtahl und auf der Ziegel-

zwei Frauen und drei Männer beim Grasdiebſtahl betroffen.
Die Nomen der Töter ſind feſtgeſtellt.

v Nachts wurden aus einer in der Richard-Wagner- Straße befindlichen Bäckergeſellenſtube Bekleidungsſtücke und Zeſl.

wäſche Werte von 700 M. geſtohlen. Die Täter konnten feſtgenom-
gen werden.

Treibriemendiebſtahl. Während einer der letzten Nächte
wurden auf der abrik Saale-Granau zwei Treibriemen im
T von einigen tauſend Mark geſtohlen. Ein herbeigeholter
Poligeihund nahm die Spur in der Richtung Halle. Das iſt
ſchon der zweite Treibriemendiebſtahl in dieſer Fabrik.

Zheater, Sehens würdigkeiten uſw.
Heute, Sonnabend, „Der Zigeunerbaron“, Sonntag

g als Fremdenworſtellung bei e äh Preiſen „Der Trou
badeur“, abends „Die Roſe von Stambul“, Montag letzte Vorſtellung
vor den Ferien „Der fliegende Holländer“.

Die Wohllatigkells die am Dienstag zugunſten der
Uniterſtühnngskaſſen und der Genoſſen-ſchaft c riger im Stadttheater ſtattfindet, wirdeinen en R gewinnen, die tleinſten
Rollen und Partien des „Dreimäderlhaus“ von erſten iedern der

übernammen werden, ſo daß das geſamie Verſonal
der Oper und des Schauſpiels an dieſem mitwirkt

mache die größte c

Kaoxgzert der Schuichöre. Es ſei hiermit nochmals darauf hinge-
m daß das 2 e Königl. re illi Wurf 73 Jören veranſtoltete Konzert zum ene ſorge nunmehr Dienstag, den 16. Juli,
s Uhr im Vad Wittekind ſtattfindet, und daß alle zum 8.
gelöſten Eintrittskarten zu dieſem Konzert ihre Gültigkeit dehalten.

J —2 wenn

Aus der Provinz.
Am die Erſatzmittel.

Vertreter von ſiebzehn Verbänden und Vereinigungen für
Lebens und Genußmittel aus ganz Deutſchland proteſtierten im
Berliner Lehrervereinshauſe gegen die Bundesratsverordnung
vom 7. März 1918 über Erſatzlebensmittel, die die Einführung von
Erſatzlebensmitteln einer ſcharfen Kontrolle unterwirft und von
der Genehmigung einer Erſatzmittelftelle der Prüfungekſtelle ab
hängig macht.

Jn der Begrüßungsanſprache wies der Vorſihende, HKommer-
zienrat Franke-Auguſtin (Leipgzig) darauf hin, daß jene Bundes
ratsverordnung den Fabrikanten und dem Handel große Härten
auferlege. Würde fie ohne Zuſatzbeſtimmungen beſtehen bleiben,
ſo werde der reelle Handel direkt unterbunden, und man werde
dann damit zu rechnen haben, daß manches wertvolle Erſatznah-
rungsmittel vom Markte verſchwinde. Das Ergebnis dieſer Be
ratungen ſolle in einer Broſchüre zuſammengeſtellt und den zu
ſtändigen Behörden ſowie dem Reichstage unterbreitet werden.

Erſter Redner war Rechtsanwalt Dr. Jacoby (Leipgzig), der die
einzelnen Abſchnitte der Verordnung kurz erläuterte. Er kam

außerdem in ihren Ausführungsbeſtimmungen nicht einheitlich ge-
handhabt werde, da die einzelnen Bundesſtaaten beſondere Aus
führungsbeſti mungen erlaſſen hätten. Für den Fabrikanten und
den Handel biete die Verordnung eigentlich nur einen günſtigen
Paſſus, inſofern künftig die Genehmigung eines Erſatzmittels durch
eine einzige Prüfungsftelle für ganz Deutſchland Geltung habe, ſo
daß andere Prüfungsſtellen das Mittel nicht weiter beanſtanden
könnten.

Der nächſte Redner, Nahrungsmittelchemiker Dr. Brauer
(Kaſſel), war der Anſicht, daß die Beſtimmungen der Bundesrats
verordnung vielfach ſo unklar ſeien, daß bei ihrer Anwendung ſelbſt
Chemiker bei den erforderlichen Analyſen der Erſatzſtoffe in ſchwere
Fehler verfallen könnten. Die Verordnung laſſe den Geiſt des Prak-
tikers vermifſſen und bedürfe dringend einer prägiſeren Faffung.
Auch alle folgenden Redner ſprachen ſich dahin aus, daß die Ver
ordnung in ihrer jetzigen Form ein Fehlgriff ſei. Es ſtehe zu be
fürchten, daß durch ſie große Mengen von Robhſtoffen unſerer Er
nährungswirtſchaft entzogen würden, während für Gewerbe und
Handel Millionen Verluſte entſtänden und Tauſende von Gxiſtenzen
in Verfall gerieten.

Die Verſammlung wählte ſchließlich einen Ausſchuß, der als
Zentralſtelle dauernd tagen und eine Beſchwerdeſtelle aller Ver
bände darſtellen ſoll, der die Beſchwerden und Wünſche ſachver
ſtändig vorprüfen und der Behörde gegenüber vertreten ſoll.

Merſeburg. Aenderungeninder Ueberlandbahnen-
Aktien geſellſchaft. Jn der dieſer Tage abgehaltenen außer
ordentlichen Generalverſammlung wurde S 17 der Geſellſchafts
ſatzung dahin abgeändert, daß der Aufſichtsrat ſtatt aus höchſtens
6 aus vöchſtens 8 Perſonen beſteht. Aus dem chied aus
Herr Dr. Walter Hartmann (Berlin). Hinzugewählt wurden Reg.
Baumeiſter a. D. Baſchwitz (Berlin), Reg.- Aſſeſſor von Grohne
(Merſeburg), Erſter Bürgermeiſter Hertzog eburg), Landes
baurat Linſenhoff (Merſeburg), Kgl. Baurat Porr (Berlin).

Merſeburg. Beſtrafte Vergehen in den Leung-
werken. Vier im Leunawerke beſchäftigte Arbeiterinnen aus Weißen
27 hatten bei ihrer Entlaſſung aus der Arbeit die r auf
hren Lohnzetteln erhöht. Zweien wor der Betrug geglückt, denn ſie

hatten 20 und 15 Mark mehr, als ihnen zuſtand, ausbezahlt erhalten.
Elſa Müller und Frieda Ehrhardt wurden deshalb jetzt von der Straf
kawner in Naumburg wegen ſchwerer Urkundenfälſchung jede zu
1 Monat Gefängnis verurteilt. Alma Hartung und Ama Hendrich,
die ſofart angehalten worden waren, erhielten wegen Berſuchs je
3 Wochen Gefängnis. Der Leunawerkarbeiter Richard Matthes aus
Naumburg hatte in Merſeburg in der chriſtlichen Herberge eine Geld
börſe mit 16 Mark geſtohlen, die ihm, da der Diebſtahl rechtzeitig ent
deckt worden war, wieder abgenommen worden iſt. Jn einer Baubude
des Leunawerkes hatte er zum Zwecke des Einſteigens eine Fenſter
ſcheibe zerſchlagen und dort aufbewahrte Lebensmittelhefte, Zucker und
Buttermarken entwendet. Er wurde zu 5 Monaten zwei Wochen Ge
fängnis verurteilt.

Weißenfels. Die Stadtverordnetenverſammlung
genehmigte unter Dankesworten die Annahme von drei Stiftungen: 5000
Mark an die dritte Volksſchule für Schülerwanderungen,
150 000 Mark für das neue Krankenhaus und 150 000 Mark
für das Luiſenheim, dieſe von Kommerzienrat Rolle, während die Ge
ſchonkgeber der beiben erſten Stiftungen ungenannt ſein wollen. Zur
Teilnahme an einem Röntgenkurſus wurden 200 M. bewilligt. Die
Schweſterngehälter wurden von 500 auf 750 Mark und das der Ober
ſchweſter von 700 auf 1000 Mark erhöht. Von der Firma Gürth ſoll ein
an der Naumburger Straße belegenes Gelände von 9132 Quadratmeter
Größe erworben werden, wofür 41014 M. bereitgeſtellt werden.
Weiterhin wurde dem Ankaufe von 16 Morgen Land zugeſtimmt, das
zur Erweiterung des Friedhofes dienen ſoll. Der Kaufpreis beträgt
59 824.25 M. Das neue Oberrealichulgebäude iſt von der Militär
verwaltung als Lazarett benutzt worden. Es machen ſich nunmehr Erx-
neuerungen notwendig, die mit 57090 M. von dem Stadtbauamt
veranſchſagt ſind. Die Militärverwaltung zahlt 43 177 M. An der
gemeinnützigen Geſellſchaft zwecks Beſchaffung von Möbeln für Kriegs
getraute und Minderbemittelte beteiligt ſich die Stadt mit 10 Anteilen
zu je 300 M. Auch ſoll ein Fonds von 10000 M. für dieſe Zwecke
nutzbar gemacht werden. Da die Geſchäftsverwaltung der Stadt wei
terer Räuwe bedarf, ſollen geeignete Zimmer in der Stadt gemietet
werden. Der Anſtellung einer Tuberkuloſefürſorgeſchwefter wurde
ebenfalls zugeſtimmt.

Lebensmiitelverleilung im Landkreiſe. Auf
rote Lebensmittelzuſatzmarke Nr. 50 werden verteilt: 125 Gramm
Gerſtengraupen. Die zur Verteilung erforderlichen Mengen ſind unter
wegs, ihre Weiterleitung on die Verteilungsſtellen und Koufleute hat
unverzüglich zu geſchehen.

Ouerfurt. Städtiſche Obſtverpachtung. Die Siadiverord-
neten beſchloſſen, die geſomte ſtädtiſche Osſtanlage zum Betrage von
8000 M. den Gebr. Bernheordt und Hermann Bornſchein zu verpachten.
Den Pächtern ſoll die Verpflichtung auferlegt werden, an die Stodt zur
Bereitung von Mus 150 Zentner Pflaumen zum Preiſe von 15 M. und
40 Zentner Birnen zum Preiſe von 20 M. für den Zeniner abzuliefern.

Naumburg. Der So zial demokratiſche Verein hält
Montog abend 8 Uhr in der Deutſchen Schänke eine Mitgliederver-
ſammlung ab. Da eine wichtige Tagesordnung vorliegt, iſt das
Kommen aller Mitglieder unbedingt notwendig.

Strafammer. Der Buchhalter Karl Dünkel aus Gran
ſchütz hatte in einer Eingabe an den Landrat in Weißenfels das
Offizierkorps ſchwer beleidigt und wurde deshalb zu 500 M. Geld
ſtrafe verurteilt. Die betreffenden Angaben beruhten auf einer
Schilderung, die dem Schreiber dieſer Eingabe ein Urlauber im
Bahnwagen erzählt haben ſollte. Jn Battgendorf bei Fran Major
Wendtwort in Stellung, hatte das Dienſtmädchen Thusnelda

S mit Nachſchlüſſel 40 M., und einem Fräulein ein Paar
uhe ſtohken Sie wurde zu Monaten 8 Tagen Gefängnis

pverurteſ!

dabei zu dem Schluſſe, daß ſie Härten über Härten enthalte und

Schönfeld, jetzt Frau Fiſcher in Ellrich, durch Oeffnen eines

ei Schwerbeſtrafte Drevſtahle. Der Arbeitergrieiri on aus 3 u während dieſes Frühjahrs den
gärten ſeiner nächtliche Beſuche abgeſtattet und

durch Einbrechen der Kaninchenſtälle in 7 verſchiedenen Fällen
94 nchen und 1 Huhn geſtohlen, die er für 80 M. verkauft hatte.
Er wurde dafür jetzt von der Strafkammer zu 1 Jahr 9 Monaten

Gefängnis verurkeilt. x t tDiebſtähleinder Umgegend. Einſtohlen wurden dem Gutsbeſßher E. Keue in Draſchwih 16 Stück

von Die warenpethes und Farbe.gleich an Ort und Stelle abgeſ tet worden. Geſtohlen wurden
dem venſionierten Vahnbeamten Grhmewald in Reuden von ſeinem
Feldplan an der Elſterwieſe gegen 8 Zentner Frühkartoffeln. re
Manne wurde nicht einmal das zukülnftige Saatgut in der Erde
belaſſen.

Wittenberg. Ab gefaßt. Dem in
wohnenden Arbeiter Wergner gelang es,
der im Begriff ſtand, mit W.s Rad, das dieſe
der Collegienſtraße eingeſtellt hatte, zu verſ
wurde feſtgenommen und der Polizei zugefüh
ſchiedenften Namen nannte, ſo daß anzunehme
Urſache hat, ſeinen richtigen zu verſchweigen.

Vermiſchtes.
Der Krieg und die Geſundheit der kommenden Generalo en. EinBerliner Gelehrter, r Wenn kommt in der z r

Frauenarzt zu recht peſſiwiſtijchen Sslußfolge über die nas, Tr
riege zu erwartende ſchlechterung des biologiſ Wertes der

völkerung. Es wird nach dem Kriege einen ſtarken Frauenüb
d

er PaulGerhardtſtraße
en Dieb abzufaſſen,

geben. die beſten Männer des Landes im Kriege umgekommen ſin
werden kränkliche und ſchwache Männer in größter Zahl zu Ehe um
Baterſchaft gelangen. erting tritt der Annahme entgegen, daß die
Unterwertigkeit des Vaters durch die Geſundheit der Mutter einen für
die Konſtitution der Nachkommenſchaft günſtigen Ausgleich erfahren
würde. Der Einfluß eines kranken Vaters ſei für die Nachkommen
weit gefährli als der einer kranken Mutter. Iſt der Vater krank, ſo
tößt der pa iſche r bei der Mutter auf einen geringen

iderſtand, während der Einfluß einer kranken Mutter bei einem ge
ſunden Vater auf ſtarken Widerſtand ſtößt. Von der ausgleichenden
Kraft der geſunden Mutter iſt in dem Falle, daß die Väter krank undſchwächlich nd wenig zu erwarten. An der Geſundheit der Frau kann

Europa nicht geneſen, die Geſundheit des Mannes das Ausſchlag
gebende. In dieſem Umſtand erblickt Vaerting den en Grund für
die Erſcheinung, daß alle kriegeriſchen Völker degenerieren und ausſterben.
Nach unſerem Autor iſt in den meiſten Fällen bei den geſundheitlich
minderwertigen Vätern nicht eine direkte Uebertragung ihrer n auf
die Nachkommen v befürchten. Die Kinder erben nicht die Krankheit des
Vaters, ſondern dieſe Krankheit bewirkt bei den Kindern ein anderes
Leiden oder eine allgemeine r Lebenskraft. Vaerting
räumt nur die Hoffnung ein, daß durch Verbeſſerung des n
Geſundheitszu gute Ernährung, Fernhaltung jeder Ueberan-
ſtrengung, während einer gewiſſen Zeit vor der Eheſ r die Vor
bedingungen für die Erzeugung eines geſunden Nachwuchfes, wenn auch
im beſchränkten Maße, aufgebeſſert werden könnten.

S

Der fiſchreichſte See Europas. Der Skutari- oder SkodraSee in
Albanien iſt wohl der fiſchreichſte See Europas und könnte bei einer
planmäßigen Behandlung eine jährliche Ausbeute von mehreren Mil-
lionen Mark liefern. Nach der Allgemeinen Fiſchereizeitung ließen ſich
bereits römiſche Kaiſer Fiſche aus dem SkutariSee für ihre Tafel
fangen. Bedeutend iſt der Beſtand des Sees an Sardinen, die in ge-
räuchertem Zuſtande unter dem Namen Skoranze nach Italien und
Serbien abgefetzt werden. Der Sardinenfang könnte, wenn er mit beſonderen Fiſchgeräten betrieben würde, e Mengen liefern. Der

nächſtwichtige Fang des Sees iſt der Aal, der in der Waſſerenge des
Bojankanals maſſenhaft gefangen wird. Die Aale ſind zwar meiſten
teils klein, aber von beſonders zartem Geſ Die drittwichtigſte
Fiſchart des Sees iſt der Cefalo, aus dem albaniſche
wonnen wird. Dieſer wurde früher unter dem Namen Bottarge nach
Konſtantinopel ausgeführt, während die Fiſche ſelbſt. eingeſalzen als
Winternahrung, für die arme Bevölkerung aufbewahrt wurden. In
ſehr großer M wird im Bojankanal der Mitte aus der Adria
einwandernde Fiſch Gubla, eine Art Weißfiſch, en, der die Haupt
nahrung der Bevölkerung bildet. Jm Mai und kommen dazu im
Bojankanol die Störe, aus deren Rogen der echte Kaviar gewonnen
wird, der als dem ruſſiſchen völlig gleichwertig gilt. Die e ſelbſt,
denen der Rogen entnommen wurde, bilden eine leckere Speiſe. Der
SkodraSee iſt ferner reich an Karpfen, die oft ein Gewicht von 10 bis
15 Kilogramm erreichen. Außerdem ſind die geſchätzte Lachsforelle und
eine Art der Schellfiſche, die in Italien beſonders geſuchte Branzini, zahl

reich vertreten. 4
Humorvolles Rolgeld. Daß bei dem von vielen Städten heraus

egebenen Notgeld auch der Humor nicht zu kurz kommt, degen dieBeiſpiele, die 2 Weidmann in der Papier Zeitung anführt. Sa zeigt

der 10-Pf. Schein der Stadt Bielefeld auf der Vorderſeite in ganz
kleiner, nur mit der Lupe erkennbarer Schrift eine Preisliſte, die an
führt, was die Lebensmittel 1870 in Paris und 1917 in
Bielefeld gekoſtet deren während auf der Rückſeite des Schei-
nes eine mächtige Kohlrübe zu ſehen iſt, in deren Kopfblättern
ſteht: „Verbrauch Bielefeld Winter 1916/17 30 000 Zentner“. In
Niederlahnſtein zeigen die 50-Pf.-Scheine auf der Räckſeite
links einen Schinken und darüber klein und verſteckt den Spruch: „Zarte
Sehnſucht, ſüßes Hoffen“; rechts ſieht man drei Kohlrüben und darüber
die Jnſchrift: „So leben wir, ſo leben wir, ſo leben wir alle Tage.
1917“. Ueberaus einfach iſt das Kriegsgeld der Stadt Lucka S.A.
und Lille: es beſteht lediglich aus kleinen runden Pappdeckeln in ver-
ſchiedenen Farben. Auch das Städtchen Gonſawa im Regierungs
bezirk Bromberg gibt fleine Pappſtücke, mit einem Blechrand eingefaßt,
als Notgeld aus. Der aufgedruckte Polizeiſtempel gibt ihm den Wert.
Die Städte Weißwaſſer, Landsberg und Trebnitz en ſogar 1-Pf.
Scheine ausgegeben, deren Herſtellung wohl ſoviel koſten dürfte, als
dem eingedruckten Wert entſpricht. Den ſchönſten 10-Pf.Schein dürfte
wohl Lindenberg in Allgäu beſitzen. Er trägt die Aufſchrift „Der
Teufel ſelber räumt dos Feld, wo deutſche Treue Schildwacht hält“.

Literatur.
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mann. Nachtlied. Gedicht von Friedrich Hebdel. t e
MarxBiographie. Von K. Korn. Wie ich Sozialdemokrat wurde.
Jugenderinnerungen von R. Kempkens. Gg. elbert Graf: Vom
Eiszeitmenſchen. (Mit Abbildungen). Was wir r Ahnen
ſchulden. Von H. H. (Schluß.) Das neue badiſche Fortbildungsſchul
geſetz. Von J. Eiſele. Aus der Jugendbewegung. Die Gegner
an der Arbeit.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 15. Heft vom Band des
36. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Unſer neues Aktionsprogramm. Von Arno Franke.
Kriegervereine und Sozialdemokraten. Von Geor pflin.
Schattenbilder aus der Kindheit der Sozialdemokratie. Von Wilhelm
Blos. I. Bernhard Becker als Nachfalger Laſſalles. Die ver
r Berliner S Von Dr. Bogumil Zepler. Aus
er internationalen tiſchen Bewegung: Wahlen in Holland.

Literariſche Rundſchau: Handbuch der Wirtſchaftsgeſchichte, her
ausgegeben von Profeſſor Dr. G. Brodnitz. 1. Band: Engliſche Wirt
e Von Heinrich Cunow. Notizen: Rußlands wirt
ſchaftliche Schwächung.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von
8.90 M. das zu C jedoch kann dieſelbe bei der
ſſce r r das Vierteljahr beſtellt werden. Das einzelne Heft

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.



Tleſtrierte Unſerheltungeblatt

Vor nEin vor geſchichtlicher Roman von a C on
ängohe“ verheiratete ſich. Dies

unerwartet im zweiten
ter nach der Heinkehr von

der großen Entdeckungsreiſe. Er
machte ſeinem Freund nicht die

geringſte Andeutung. Die Sache kam dieſem
ganz unerwartet, als er eines Abends nach
ſeiner Höhle hinaufkletterte. Er drängte
ſich durch den Eingang und
weiter kam er nicht. Der Raum
war ſchon voll. „Hängohr“ und
ſeine Frau hatten die Kammer
beſetzt, und dieſe Dame war
niemand anders als „Groß-
zahns“ Halbſchweſter, die Toch
ter des „Schnatterers“.

„Großzahn“ verſuchte ſich
trotzdem weiter in die Kammer
einzudrängen. Aber der Raum
reichte nur für zwei Erwachſene
aus, und dieſe waren ihm gegen
über im Vorteill. Sie kratzten
und rupften ihn ſo unbarm
herzig, daß er gern wieder den
Rückzug antrat.

Dieſe Racht und noch manche
andere verbrachte er in dem Ber
bindungoſpalt der Doppelhöhle.
Er hielt dieſen Spalt für genü
gend ſicher, weil weder der Ti
ger noch „Rotauge“ hineinge-
langt waren, und er glaubte,
allen anderen Raubkieren ebenſo
leicht dort entgehen zu können.
Doch er hatte die wilden Hunde
vergeſſen. Dieſe waren ſchlank
genug, um überall dort durch
kommen zu können, wo er ſelbſt
durchkam. Eines Nachts witter
ten ſie ihn in ſeinem Spalt.
Wären ſie gleichzeitig durch beide
Höhlen eingedrungen, ſo hätten
ſie ihn erwiſcht. Sie kamen nur
von einer Seite durch den Spalt gekrochen.
Er lief ſchleunigſt durch die andere Höhle ins
Freie. Draußen lauerten die übrigen wilden
Hunde. Er ſprang blitzſchnell an der Klippe
hinauf, aber ſchon waren die Hunde hinter
ihm drein, und eine magere und hungrige
Beſtie biß ſich mitten im Sprunge in ſein
Bein ein. Beinahe hätte das Raubtier den
Jungen wieder zurückgeriſſen. Die grimmigen
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Zähne ließen den Jungen nicht mehr los,
und er machte keinen Verſuch, den Hund ad
zuſchätteln, ſondern brachte ſich vor allen
Dingen einmal hoch oden in Sicherheit
Dann erſt wandte er ſeine Aufmerkſamkeit
dem wütenden Schmerz in ſeinem Ober
ſchenkel zu. Hoch über dem ſchnappenden

Rudel, das vergebens an der Rippe hoch

e 90e9e es es es

z ndie Horde auf ihn los, weil er
ruhe geſtösrt hatte. Aus Rache
alle munter. Wenn das Rudel
Fuße der Kippe ruhiger wurde,

einen Stein hinunterfallen
2

i

Die Nacht.
Aus dem Walde tritt die Nacht,
An den Bäumen fchleſcht ſie lelle,
Schaut ſich um im weiten Kreſfe
Nun gid acht

Alle Lichter dieſer Welt
Mie Blumen, alle Farben
Ls“ſcht Ke aus und ſtiehlt e Sarden
Weg vom Held

Alles nimmt ſe, was nur hold;
Nimmt das Silber weg des Stromes,
Nienent vom RKupferdach des Domes
Weg ca Sold.
Ausgeplündert ſteht der Strauch
Küche ncherl Seel' an Seele
O, die Nachtl Mir bangt, ſie ftehie
Dich mir auch H. v. St.

a ſt Icr
t

4

7778u rtrtl rer

i t

z 7
g z 7 z

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII III III LIIIIIIIIIIIIIIIIII II

zukommen ſuchte, packte er den Hund bei
der Gurgel und erwürgte ihn langſam. Es
dagserte lange. Das Tier klaute ihm mit den
Hinterpfoten wütend am Leibe herum und
wand ſich ſo wild hin und her, daß es den
Jungen nahezu im letzten Augenblick noch
hinabgeworfen hätte.

Erſt im Todeskampfe ließ die Beſtie ihre
Beute fahren. Der Junge ſchleppte den

in vielen anderen eine Gefahr
für die Horde war. Ueberdies war die Er
innerung an die „Flinker in „Großzahn“
immer noch lebendig.

So trieb er ſich denn während der
ſeines Freundes heimatlos umher, j
Nacht in Gefahr, aufgefreſſen zu werden, nie
bequem untergebracht. Ein Mann ſtarb
im Dorfe, und die Frau wurde in die Höhle
eines anderen aufgenommen. „Großzahn“
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nahm eine Zeitlang von der leeren Höhle
VBeſitz, aber ſie hatte einen weiten Eingang,
und nachdem ihn „Rotauge“ eines Tages
beinahe darin erwiſcht hatte, verbrachte der
Junge ſeine Nächte wieder in dem Verdin
dungsſpalt der Doppelhöhle. Als die warme
Jahreszeit herankam, machte er ſich ein
neues Neſt auf einem Baume in der Nähe
der Bachmündung und kam oft wochenlang
nicht nach dem Dorfe.

Die Tochter des „Schnatterers“ machte
ihrem Manne das Leben zur Hölle. Jn
keiner anderen Höhle wurde ſo viel gezankt
und gezetert. „Rotauge“ war ein Blaubart,
„Hängohr“ dagegen war unterm Pantoffel.
„Großzahn“ wünſchte manchmal, daß
„Rotauge“ indie Frau

ment waren beide ſchon auf voller Flucht.
Aus ſicherer Entfernung ſchaute „Groß-
zahn“ zurück. Der alte „Klapperknochen“,
von allen verlaſſen und weit zurück, ſtolperte
ſtill auf ſeinem langſamen Wettlauf mit
dem Tode dahin. Manchmal war er dem
Fallen nahe, und einmal fiel er wirklich hin.
Doch kein Pfeil flog mehr hinter ihm her.
Langſam kam er wieder auf die Füße. Sein
Alter laſtete ſchwer auf ihm, aber ſterben
wollte er noch nicht. Die drei Feuermen
ſchen, die nun aus dem Dickicht hervor
gerannt kamen, hätten ihn leicht erlegen
können, aber ſie ſchenkten ihm keine Be
achtung. Vielleicht war er ihnen zu alt und
zäh. Sie liefen auf die beiden Verwundeten

der Fülle ihres Lebens, im Vollbeſitz aller
Kräfte. Einen natürlichen Tod kannte dieſes
Volk nicht, oder vielmehr war ein gewalt-
ſamer Tod der natürliche für ſie.

Aus Altersſchwäche war nie ein Horden
mitglied geſtorben. „Großzahn“ kannte kei
nen Fall der Art. Selbſt der alte „Klapper
knochen“ ſtarb nicht ruhig in ſeiner Höhle,
obgleich er der einzige war zu „Großzahns“
Zeit, der eine Möglichkeit dazu gehabt hätte.
Eine ſchwere Verſtümmelung, ein ernſtlicher
Unfall oder eine zeitweiſe Lähmung der
Sinne bedeutete einen ſchnellen Tod. Jn
der Regel gab es bei dieſen Tragödien keine
lebenden Zeugen. Einzelne Mitglieder der
Horde verſchwanden einfach und wurden

nicht wieder geſehen.
ſeines Freundes ver
eben möchte, aber
wahrſcheinlich war der
Wüterich zu ſchlau
dazu. Zum Glück für
„Hängohr“ fand ſeine
Frau bald ein plötz
liches Ende. Spät im
Sommer dieſes Jahres
gad es noch eine zweite
Rübenernte, eine ganz
ungewöhnliche Erſchei
nung. Dieſe zweite
Generation war faftig
und zart, ſo daß das
Rübenfeld eine Zeit
lang zum Lieblings
platz vieler Mitglieder
der Horde wurde.
Eines Morgens früh
waren einige vierzig g
Höhlenmenſchen dort
beim Frühſtück. Auf
der einen Seile von
„Großzahn“ hockte der
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Sie verließen das
Dorf am Morgen und
kamen nicht wieder.

e Sie waren den Weg
alles Fleiſches gegan

e gen in die hungri-h gen Rachen der Rauben tiere. Der Einbruch
tn des Feuerſtammes in

das Rübenfeld war
der Anfang vom Ende.
Soviel aber ſah das
Höhlenvolk nicht vor
aus. Die Jäger des
Feuerſtammes kamen
häufiger in das Ge
lände. Sie kamen zu
zweien und dreien,
pirſchten vorſichtig
durch den Urwald
und ſandten ihre flie-

S

genden Pfeile in die
weite Ferne und auf
die höchſten Bäume,
ohne ſelbſt ſo weit zu

„Kahle“. Neben die
ſem ſaßen ſein Sohn
„Langlippe“ und der alte „Klapperknochen“.
Auf der anderen Seite von „Großzahn“
waren „Hängohr“ nebſt Frau in ihr Früh-
ßück vertieft, letztere dicht neben „Groß-
zahn“.

Das Unheil brach ohne Warnung herein.
Der „Kahle“ und die Tochter des „Schnat
terers“ ſchrien plötzlich auf und ſprangen
in die Höhe. Zur gleichen Zeit vernahm
Großzahn“, wie die Pfeile einſchlugen.
ie Getroffenen fielen ächzend und um ſich

ſchlagend zu Boden. Die übrigen flohen
nach den Bäumen zu. Ein Pfeil ſauſte an
„Großzahn“ vorbei und ſchlug in den Bo
den ein. Der gefiederte Schaft zitterte von
dem Stoß. Der Junge ſcheute mit einem
weiten Sprung beiſeite.

„Hängohr“, der dicht hinter ſeinem
Freunde herrannte, fiel ſchwer zu Boden.
Ein Pfeil hatte ſeine Wade durchbohrt und
ihn niedergeworfen. Er verſuchte, weiter
zu rennen, aber der Schaft hinderte ihn
und warf ihn zum zweitenmal hin. Er
hockte ſich nieder und rief kläglich nach ſei
nem Freunde. Dieſer eilte zurück. Der
Verwundete wies auf den Pfeil. Sein
Freund packte das Geſchoß und verſuchte es
auszuziehen. Doch der Schmerz war ſo
groß, daß der Getroffene die Hand ſeines
Freundes feſthielt. Ein Pfeil flog zwiſchen
den Beiden durch. Ein anderer Pfeil traf
einen Stkein, zerſplitterte und fiel nieder.
Das war unerträglich. „Großzahn“ zog den
Pfeil mit einem gewaltigen Ruck heraus.
„Hängohr“ kreiſchte und ſchlug ärgerlich nach
feinem Kameraden Doch im nächſten Mo

Jn einer Flugzeugfabrik: Beim Flügelſpannen.

los, den „Kahlen“ und des „Schnatterers“
Tochter, und ſchlugen ihnen mit Steinen die
Schädel ein. Einer der Jäger war der ver
krüppelte hinkende Alte.

„Großzahns“ Hordengenoſſen flohen in
wilder Haſt durch den Wald nach den Höh-
len zu. Vor ihnen her floh das kleine Ge
tier des Waldes, und die Eichelhäher kreiſch
ten unverſchämt. Nun, da die Gefahr vor
über war, wartete „Langlippe“ auf ſeinen
Großvater. Mit dem Verluſt der Zwiſchen
generation trabten dieſe Beiden in der
Nachhut

So wurde „Hängohr“ wieder ein lediger
Mann. Dieſe Nacht verbrachten die beiden
Freunde wieder zuſammen in der kleinen
Höhle, und von da an begann ihr altes
Freundesleben wieder. Der Verluſt ſeiner
Frau ſchien dem Witwer keinen großen
Kummer zu bereiten. Wenigſtens ließ er
kein äußerliches Zeichen ſeines Schmerzes
merken. Die Wunde in ſeinem Bein war
offenbar viel ſchmerzhafter, und es dauerte
über eine Woche, bis er ſeine volle Behen-
digkeit wiedererlangt hatte.

Der „Klapperknochen“ war der einzige
Alte in der Horde. Er war eine große Aus
nahme. Jn der Regel wurde dieſes Volk
nie ſehr alt. Leufe mittleren Alters waren ge
wöhnlich auch ſelten. Ein gewaltſamer Tod
raffte die meiſten vor dieſer Zeit weg. Sie
ſtarben ſo, wie „Großzahns“ Vater geſtor-
ben war, wie „Zahnlück“ ſein Ende fand,
wie die Tochter des „Schnatterers“ und der
„Kahle“ kürzlich geſtorben waren. Unan-
gemeldet überraſchte ſie der brutale Tod in

laufen oder zuklettern.
Es war, als verlän-

gerten ſie ihre Lauf- und Schlagmuskeln ins
Ungeheure und brachten ſo bis auf vierzig
Meter oder noch weiter ihre Opfer zur
Strecke. Dadurch wurden ſie weit gefähr-
licher als der alte „Säbelzahn“. Dazu waren
ſie noch viel ſchlauer als das gefährlichſte
Raubtier. Sie konnten auch ſprechen und
ſo ihre Gedanken einander mitteilen, wo-
durch ein Zuſammenarbeiten möglich wurde,
das den Höhlenvölkern noch völlig abging.

„Großzahns“ Volk wurde ſeitdem weit
vorſichtiger im Urwalde. Größere Wach-
ſamkeit, ſchärfere Anſpannung, geſteigerte
Furchtſamkeit waren die unmittelbaren Fol-
gen der Erkenntnis, daß die Bäume allein
keinen ſicheren Schutz mehr gewährten. Die
ſchöne Zeit, in der das Volk vom Baume
auf Fleiſchfreſſer herabſpotten konnte, war
vorüber, denn die Feuermenſchen waren
Fleiſchfreſſer. Jhre Klauen und Fänge
reichten vierzig Meter weit. Kein anderer
Feind der Urwelt war ſo ſchrecklich.

Eines Morgens, ehe das Volk ſich in
den Urwald zerſtreute, gab es eine Panik
unter den Waſſerträgern und anderen, die
zum Trinkplatz gegangen waren. Die ganze
Horde floh in die Höhlen zurück. Erſt
fliehen, dann beobachten, das war die Regel
in ſolchen Fällen. Das Volk wartete im
Halbdunkel der Höhleneingänge und hielt
ſcharfe Umſchau. Nach einiger Zeit trat
ein Feuermenſch behutſam auf den Dorf-
platz. Es war der kleine verkrüppelte Jäger.
Lange Zeit blieb er auf dem Platze ſtehen,
beobachtete das ſcheue Volk, maß die Klippe
voll Höhlen von oben bis unten mit ſchar
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fen Augen. Er ſtieg auf einem Pfade nach
dem Trinkplatz hinab und kam nach einer
Weile auf einem anderen Pfade wieder die
Böſchung herauf. Wieder ſtand er ſtill und
ſpähte lange Zeit umher. Dann wandte er
ſich um und hinkte in den Urwald zurück.
Das Volk blickte fragend hinter ihm her und
ſuchte ſich in klagenden Lauten zu ver
ſtändigen. (Fortſetzung folgt.)

3

Erziehung durch Anſchauung.
Ein wichtiges erziehliches Moment iſt die

Blumen- und Pflanzenpflege. Sie erfor-
dert Achtſamkeit, Geduld, Ausdauer und
weckt in den Kindern die Freude an der
Natur.

Gerade die Kinder, welche beſonders leb
haft und dabei unbedacht, ja „wild“ ſind,
können bei richtiger Anleitung dazu gebracht
werden, daß ſie ſich ſorgſam und liebevoll
mit ihren Pflanzen beſchäftigen. Wie leitet
man nun die Kinder zur Pflanzenpflege an?
Wer im Beſitze eines Stückchens Garten
land iſt etwa in der Laubenkolonie
iſt hier natürlich am beſten dran. Er wird
ſeinem Kinde ein kleines Beet überlaſſen.
Das Kind wird dann alles, was es die
Eltern auf ihrem Boden tun ſieht, nach
deren Rat, auf ſeinem eigenen Beet nach
ahmen. Und es iſt wichtig, daß es von An
fang an, ſoweit es irgend geht, alles ſelbſt
tut, daß es umgräbt, den Dünger eingräbt
und ſeinen Kräften entſprechend wirkliche
Mühe dabei hat. Der erziehliche Wert
würde ein weit geringerer ſein, wollte man
dem Kinde das fertige Beet, womöglich ſchon
mit den Pflanzen darauf, zuweiſen. Daß
„Segen der Mühe Preis“ iſt, dieſe Erfah
rung zu machen iſt ja gerade eines der
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Deutſche UBoote an der amerikaniſchen Küſte: Der Hafen von New ork.

Mohrrüben, Peterſilie und ſonſtige Küchen
kräuter werden dem Kinde Freude machen.
Auch ein paar Erdbeerpflanzen oder eine
Tomate, wenn das Land dazu geeignet iſt,
ſind angebracht. Vom bunten Blumen-
ſamen wird Mohn und vor allem die
Sonnenblume dankbar ſein. Gibt man
gleich zu Anfang eine Stiefmütterchen
oder Tauſendſchönpflanze, ſo wird man dem
Kinde, das am liebſten gleich etwas ſehen
möchte, viel Freude machen. Um das Kind
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Außer Kampf geſetzte engliſche Tanks.

Ziele bei der Beſchäftigung der Kleinen im
Garten. Nun beginnt das Säen und
Pflanzen. Das Kind möchte am liebſten
von allem auf ſeinem Beet haben. Da heißt
es eindämmen, damit nichts durch ein Zu
viel verdorben wird, und doch dem Verlan-
gen des Kindes entgegenkommen. Je nach
der Größe des Beetes wird man ihm den
Samen ſowohl für einige Blumen als auch
für praktiſche Pflanzen geben. Die Geduld
des Kindes zunächſt auf eine nicht allzu
große Probe zu ſtellen, gibt man ihm u. a.
etwas Kreſſeſamen (Gartenkreſſe), der ſehr
bald aufgeht. Dieſe Kreſſe kann man ſehr
hübſch dazu verwenden, den Namen reſp.
Anfangsbuchſtaben des Kindes in das Beet
zu ſäen. Radieschen, dazu Salat, evtl.

anzuſpornen, kann die Mutter ihm ſeine
kleinen Erzeugniſſe in der Gemüſezucht,Peterſilie n für die Küche „abkaufen“.
Das ſo verdiente Geld wird geſpart und ev.
wieder zu einem neuen Ankauf für das
Beet verwendet. Lernt das Kind zugleich
über ſeine kleinen Einnahmen und Aus-
gaben Buch führen, ſo iſt ihm dieſes ſehr
von Wert. Daß das Kind ſein Beet ſelbſt
begießt, das Unkraut uſw. ausjätet, iſt
ſelbſtverſtändlich. Wertvoll iſt auch das
Samenziehen für das nächſte Jahr, das
man beſonders leicht bei der Sonnenblume
tun kann. Dem Stadtkind, das keinen Gar
ten und kein Fleckchen Erde ſam eigennennen kann, muß der Balkonkaſten éäe

ſein, und wenn es auch dieſen nicht ha

muß ihm ein Blumentopf auf dem Küchen
brett oder auf dem Fenſterbrett doch we
nigſtens die Möglichkeit geben, ein klein
wenig in der langenreg tätig zu ſein.
Man hat in den letzten ren den Schul
kindern wiederholt Pflanzenſtecklinge in
Blumentöpfen zur häuslichen Pflege über
geben und dabei zum Teil überraſchende
Erfolge erzielt. Auch die Pflanzenpflege,
die in pädggogiſchen Anſtalten ſelbſt, in
Schulen un Kindergärten geübt wird, hat
ihren Wert bewieſen. ie Pädagogen
Peſtalozzi und Fröbel weiſen in ihren
Schriften immer wieder auf den er
zieheriſchen Wert der Pflanzenpflege hin.
Und wenn größere Schulgemeinden ihren
Kindern „Schulgärten“ zur Bearbeitung
zuweiſen, wie es zum Beiſpiel Charlotten
burg (die Nachbarſtadt Berlins) getan hat,
ſo fußen ſie dabei auf den Grundfätzen der
Volkserzieher.

Was kann nun das Stadtkind ohne
Garten tun? Es kann auf dem Balkon im
Holzkaſten Peterfilie, Dill, ja Tomaten
ziehen. Es kann bunte Feuerbohnen und
Erbſen pflanzen oder bunte Kapuzinerkreſſe
und wohlriechende Wicken. Legt es den
Bohnen- oder Erbſenſamen vor der Aus-
ſaat ein paar Tage in Waſſer, ſo ſieht es
die Entwicklung des Keims und tut einen
kleinen Einblick in das Wunder des Wer-
dens. Man begnüge ſich nicht damit, die
ſem Stadtkind einen beim Gärtner erſtan-
denen Blumentopf zur Pflege zu geben.
Man laſſe es ſelbſt etwas ſäen und Zeuge
ſein des Keimens und allmählichen
Wachſens. Die Erfahrungen, die es dabei
ſammelt, ſind ihm ebenſo wichtig wie der
Einfluß, den die Pflanzenpflege auf ſein
Gemüt ausübt. Daß die Gärtnerei, wenn
es ſich um ein Beet im Freien handelt,
auch auf den Körper des Kindes durchaus
günſtig einwirkt, iſt ohne weiteres klar.
Geſunde körperliche Bewegung im Freien
kann, wenn ſie in den richtigen Grenzen
bleibt, nicht hoch genug bewertet werden.
Jm Großſtadtkinde ſchlummert, wie in den
meiſten Großſtädtern, die Liebe zur Natur.
Sie muß nur geweckt werden und Nahrung
finden.

Aus den Briefen der aufs Land ge
ſchickten Schulkinder tönt z. B. immer wieder
die Freude am Erleben der Natur. Dieſes
Glück, das den Landkindern als etwas
Selbſtverſtändliches zufällt, ſollten alle El-
tern in der Stadt ihren Kindern mit den
ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu
ſchaffen ſuchen. er.
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a

Der Specht gehört in mancherrereſſanteſten Vö

ſeinem hüdſch BüchleinNutzen und unſerer Vö
el Thomas Geſhafegen er deutſchen Ratur

in der

Hauptſache zurBeute, die tn unentwickeltem, in
unter der Rinde oder im Holze
Fe Bäume heben und die ſie mit

ren Meißeln ichteten,kräſ s Hervor
arten eden rer
benswetſe ſind.e
gegen Tber hren, der HattcheSchwarz der Eremit unſerer
Wälder, der Grün und der
G ſowie die drei Bunt
ſpechte. nicht inmer

Rach Be
ſtellung der Gerſtenäcker und wenn
die Steppe hoffnungsvoll ergrünt,
verlaſſen ſie mit Kind und Kegel
ihre Kalk- oder Baſalthütten, trei-
m die r ins r ſlictenagen dort die alten
Zelte auf. Manche allerdings ſitzen

i tn
t

s

a 77

d beſallenen ver in den wehhh
Stännne auch die
g

en ja einhoher n und beſonders inihnen auch ihre anlegen und
damit dieſe Bäume entwerten. Aber dieſes

r Bäume

ter der Rinde oder im

vi der nützlichſte erobwohl gerade auch er n
ſchaft die R annimmt und
dadurch hier und da einmal a werden
kann, ſcheint auf Gebiete
Erſprießliches zu Loos zum Bei
ſpiel besbachtete ihn bei der Ver
tilgung der in der uKokons der gefürchteten
und ſah ihn weiter auch Hoarmücken
ableſen uſw. e ſtellen die Spechte

ſten der
ſpecht, trifft man wintersüber immer in
Obſtgärten und Obſtalleen an, in denen er
die von nern und Bütenſtechern
befallenen Kn ckt. Man rechnet
ihm dieſes A r Knoſpen freilich
meiſtens als Schaden an, ob mit Recht,
Dur ich hier nicht entſcheiden. e W ich
i beim en obachtetehabe ich immer auch geſehen daß er davel

J

do

Peter Rofegger,

eit hatte fallen laſſen, erwieſene von Jnſfekten bewohnt. Reden
den ſchädlichen werden aber auch manche
nützliche Jnſektenarten die Opfer der Spechte.
Der Grünſpecht iſt durch ſeine Vorliebe für
Ameiſen bekannt und in gar mancher Ko
ſonie der forſtlich nützlichen Waldameiſe
richtet er große Verwüſtungen an. Auch
der Schwarzſpecht weiß Ameiſen J wärdi-
gen; nach Loos bilden ſie viell
die Hauptnahrung ſeiner Reſtjungen. Wei
ter ſtellen der Grün- und der Grauf
die gleich den Buntſpechten jetzt u
die Dörfer kommen und hier ſogar in
und anderen Bäumen niſten, gern den
Bienen nach, ſie fangen die ein und aus
e Tiere weg und hacken, wie uns

nS v Z mitgeieilt hat, ſogar Vienen
Die Ackerländerehen Syriens mit ganzen

Dörfern und r meiſtens
moh e e hwohnen. Der ca vonebr en und da auf den Korn
und keinen Einfluß.
Küſtenſtädten der Handel vornehmlich
in Händen der en, die vielfach eine
dünne Puderſchicht fränkiſcher Ziviliſation
anlegen, einzig in Ladikije haben ſich die
Mohamedaner ihren u bewahren
gewußt. Die Hebung des rbaues und
des Außenhandels iſt in erſter Linie dem
europäiſchen tal und z ſowie derAnlage von Eiſenda en (1915 etwa 1850

Kilometer) zu verdanken. Aber auch die Re
gie hat im letzten Halbjahrhundert r
Au ung des Kulturlandes gegen die
Ste indem ſie Tſcherkeſſenn Mudet chir anſiedelte, die Grenzbauern

leben, aber größeren Einfluß ver
r

ſeß Bedölkerung auszuüben,
und der Ruf gewiſſer als unficher

Leſthekannte öſterreichiſche Ter Nert derer u e
r

geſtorden. als in der landſchäzung der Bedu
und im E der Touriſten ſeine Rah
regend und volkstümlich geſchriebenem Buche
„Die Länder und Völker der Türkel“,
Braunſchweig, Berlin und Hamburg. George
Weſtermann.)

Rätſel-Aufgaden.
Raudrätſel.

A Men ordne bieAAA n derA A AIA A
Alaſcſoſsſoſo

öſeleſe leſe eſeſt

Kroneu u. d tN.

RR R s
48 T u

lat 88 e r11. Buchſtaße.
nennen die
SEreigais der jangften

Krenzrätfel.

Aloe Man ordne die Buchſtaben in
der nebenſtehenden Figur ſo, daßEIE Frö] die einzelnen Reihen nennen:

i T 1. Buchſtabe. 2. Körperteil.3. zeit. Bl Weilbe licher me. 6. Tar. T. Buch
RIR R ſtabe. Die mittlere ſenkrechteKelhe nennt dann ſatz

zur dritten wagerechten Keiße.
17

Auflöſung des Problems „Stern“.
1--2 Donau, 2--3 Ulm, 3--4 Mat, 4--6 Atis,

Sames, 6--7 Aal, 7--8 Lot, 6--0 Tinte,
9--160 Ernſt, 10--11 See, I1--12 Eis, 12--18
Sofig, 13-—-14 Kſter, 14--15 Rad, 15--16 Dom,
16 1 Murad.

Auflöſung des Silbenrätſels.
Jrawadt Urteil Ramslau Jmt:Juni, Jult.(Namen der Rätſellsſer werden nicht veröffentlicht.

en ſind zu richten nach Berlig, Andeaſtr. 3.)anſtakt Auer Co. Hamducg. Druck: Voccäcts Buchdeuckerei und Se clag an Paul einger K C s 68. f
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